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den 31. Januar 1833. 


Oe ſt erte ich. 

Wien, vom 24. Januar. — Der Oeſterr. Beob. 
meldet: Durch außerordentliche Gelegenheit ſind uns 
folgende Nachrichten aus Konſtantinopel vom Sten 

uuar zugekommen: „Aus Klein⸗Aſien ſind ſeit den 
‚ ‚festen Anzeigen Über die Niederlage des Tuͤrkiſchen 

eres bei Konieh (oonjium) keine weiteren Rachrich; 
den von Bedeutung bekannt geworden. Man weiß 
ſonach nichts von vorruͤckenden Bewegungen Ibrahim 
Paſcha's. Indeſſen hat am ten Januar eine große 

thsverſammlung bei dem Seraskier Chosrew⸗Paſcha 
ſtattgefunden, wobei der Sultan in Perſon den Vorſitz 
führte, In dieſem Rathe wurde die Kriegs und Frie⸗ 
densfrage verhandelt und einſtimmig der Beſchluß gefaßt, 
aß unter annehmbaren Bedingungen die Zurücknahme 
des im Laufe des vorigen Jahres gegen Mehmed Ali 
erlaſſenen Fetwa's (Urtheilsſpruches des Mufti, worin 
der Bann gegen Mehmed Ali und ſeinen Sohn Ibrahim 
ſer aeiprocıen. wurde) ſtattfinden ſolle. Als die erſte dies 

egypten unter feinen rechtmäßigen Souverain ausge 
ſprochen; die Belehnung mit dem von Mehmed Ali ger 
Sulden Paſchalik von Syrien koͤnne die Folge ſeyn. 
> ie gefaßten Beſchluͤſſe werden dem Vice-Koͤnig durch 
} . ehemaligen Kapudan⸗Paſcha, Halil Paſcha, übers 
5475 derſelbe hat ſich bereits in Begleitung des 
3 Efendi (Kabinets⸗Seeretairs des Reichs ⸗Efendi) 
Ale mehrerer andern hoͤhern Beamten der Pforte nach 
A en eingeſchifft. Gleichzeitig iſt der Kaiſerl. 
Alen General- Lieutenant Murawieff ebenfalls nach 
re 8 unter Segel gegangen, und eben ſo werden 
der u des Kaiſerl. Oeſterr. Hofes mittelſt eines 
Oi Pr der Station in der Levante uͤberbracht. 

ieſe Schritte haben zu Alexandrien die vollſte Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Engliſchen Regierung zu gewärtigen. Mit⸗ 
theilung der eingeleiteten directen Schritte gegen Meh⸗ 


edingungen iſt die Unterwerfung des Paſcha von 


med Alt iſt deſſen Sohne Ibrahim Paſcha gemacht 
worden. Tüuͤrkiſche Commiſſaire find, deshalb nach dem 
Aegyptiſchen Hauptquartier abgegangen, in deren Beglei⸗ 


tung ſich der Oberſt Duhamel vom Gefolge des General⸗ 


Lieutenants Murawieff befindet. Man zweifelt nicht 
an dem nahe bevorſtehenden Abſchluß eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes. Die Kunde von dieſen Ereigniſſen hat allge⸗ 
meine Befriedigung in der Hauptſtadt erzeugt. Die 
fruͤher keinen Augenblick geſtoͤrte Ruhe iſt durch das 
beſſere Vertrauen in die Zukunft befeſtigt. Jeder folgt 
feinen Geſchaͤften, und von Beſorgniſſen iſt keine Rede. 
— Man erwartete nächftens in Konſtantinopel die Ruͤck⸗ 
kehr der Flotte, welche noch in den Dardanellen vor 
Anker liegt. Alles trägt demnach in der Hauptſtadt 
des Tuͤrkiſchen Reiches das Gepräge des tiefſten Fries 
denszuſtandes.“ 


Deut ſ ch 1 4 * d. 


Stuttgart, vom 21. Januar. — Se. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt geruhten geftern Nachmittags um 4% Uhr 
einer Deputation der Kammer der Standesherren eine 
Audienz zu ertheilen, in welcher der Praͤſident dieſer 
Kammer, Fuͤrſt zu Hohenlohe⸗Oehrungen, im Namen 
derſelben folgende Dank⸗Adreſſe auf die Königl. Thron; 
rede bei Eröffnung des gegenwartigen Landtages vorzu⸗ 
tragen die Ehre hatte: et 

Eure Königl. Majeſtät! Mit tief gefuͤhltem 
Danke vernahm ich die treue Kammer der Standes⸗ 
herren den Ruf zur Verſammlung des Landtages am 
Ende des durch die Verfaſſung beſtimmten Zeitraumes. 
Die väterliche Vorſicht Eurer Koͤnigl. Majeſtaͤt hat die 
ſeit dem letzten Landtage verfloſſenen Jahre benutzt, um 
mehrere Geſetz Entwürfe ausarbeiten zu laſſen, welche 
die Verbeſſerung in einigen Zweigen der Geſetzgedung 
zum Zwecke haben, und wir ſehen deren gnaͤdiger Vor, 


legung vertrauensvoll entgegen. Mit den Vorſchlaͤgen 
wegen eines neuen Straf⸗Geſetzbuchs beruͤckſichtigten 
Ene Koͤnigl. Majeftät ein laͤngſt gefuͤhltes Beduͤrfniß. 
Nur die hohe Einſicht Eurer Koͤnigl. Majeſtaͤt hat es 
möglich gemacht, durch ein kraͤftiges Militair-Syſtem, 
ohne außerordentliche Mittel den Anforderungen des 
Deutſchen Bundes zu entſprechen; es wird durch die 
uns zugeſagte Landwehr-Ordnung feine Vervollſtaͤndigung 
erhalten. Durch einen geordneten Haushalt eroͤffneten 
Allerhoͤchſtdieſelben eine guͤnſtige Ausſicht auf den 
finanziellen Zuſtand des Landes, welcher die wohlthuende 
Herabſetzung einiger indirekten Abgaben moͤglich macht. 
Bei der beabſichtigten Erleichterung der auf Grund und 
Boden ruhenden Laſten erkennt die Kammer der Stan⸗ 
desherren die Fuͤrſorge fuͤr das Wohl der Unterthanen. 
Mit Vertrauen ſehen wir der Vorlegung dieſer Geſetze 
entgegen, indem wir die Ueberzeugung hegen, daß ſolche 
mit dem Rechte, der Verfaſſung und dem monarchiſchen 
Prinzip ubereinſtimmen, und das wahre Wohl des Lan⸗ 
des im Auge behalten werden; und nach dieſer Nicht 
ſchnur werden auch wir, unſerer Pflicht und unſerem 
Standpunkte gemäß, mit Gewiſſenhaftigkeit dieſelben 
prüfen. Aller hoͤchſtdero weiſen Bemuhungen haben 
wir ferner die eifrige Fortſetzung der Unterhandlungen 
in Betreff der Handelsverbindungen zu verdanken, und 
wir hegen nur die Hoffnung, dieſelben durch Aufhebung 
der für Sittlichkeit und Wohlfahrt To ſchaͤdlichen Zoll 
Linien im Innern Deutſchlands gekroͤnt zu ſehen. Vor 
Allem erkennt die Kammer der Standesherren mit tief⸗ 
gefuͤhltem Danke das — während ſechzehn Jahren einer 
feſten und ſegensreichen Regierung gezeigte — erfolg⸗ 
reiche Beſtreben Ewr. Koͤnigl. Majeſtaͤt, die Einigkeit 
im Bunde zu erhalten, ſo wie auch durch ſtrenge Be⸗ 
folgung der Bundespflichten, Deutſchland die wuͤnſchens⸗ 
werthe Kraft gegen alle feindſeligen Unternehmungen, 
ſie moͤgen kommen, woher ſie wollen, zu verleihen. Die 
ſelbe glaubt mit froher Zuverſicht, daß Ew. Koͤnigl. Maj. 
die bisher betretene Bahn nie verlaſſen werden. Die 
von Ewr. Koͤnigl. Majeftät nicht unberuͤckſichtigt geblie⸗ 
bene Anerkennung der Anpänglichkeit Ihrer Unterthanen 
treiot die Kammer um fo mehr an, in jetziger Zeit ihre 
unbegrenzte Ergebenheit und Treue an den Tag zu 
legen, fie ſucht ihre ſchoͤnſte Beſtimmung darin, in ruhi⸗ 
gen Zeiten die ihr von Allerhoͤchſten Händen gnädigſt 
vorgelegten Entwuͤrfe mit Beruͤckſichtigung des Wohls 
und der wahren Intereſſen des Landes leidenſchaftslos 
zu prüfen, in Zeiten der Gefahr aber eine unerfchürter, 
liche Schirmmauer für König und Vaterland zu bil: 
den. — Mit tiefſter Ehrfurcht verharrt u. ſ. w. 
Se. Koͤnigl. Majeftät erwiederten hierauf: 

Mit aufrichtigem Dank nehme Ich den Ausdruck der 
Mir wohl bekannten Geſinnungen der Kammer der 
Standesherren an. Eben ſo feſt iſt mein Vertrauen, 
daß Sie, die Ihnen vorgelegten Geſetzes⸗Entwuͤrfe mit 
voller Berüͤckſichtigung des Wohls und der wahren In, 
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ginnen. 


tereſſen Meiner Unterthanen pruͤfen werden. Geſtuͤtzt 
auf die Feſtigkeit und an der a 
er * die treue Anhaͤnglichkeit meines 
Pr e ich mit zuhi i i 

unſerer . Arbeiten. F 

Der Abgeordnete Uhland iſt mit der Ent d 
Adreſſe als Antwort auf dil Thronrede Sr. ee 
des Königs von der Kommiſſion der zweiten Kammer 
beauftragt worden. x 0 

en 

Leipzig, vom 22. Januar. — Heute fand hier 
die Einweihung einer, mit Erlaubniß der Koͤniglich 
Saͤchſiſchen Regierung, von einem Privatvereine geſtif⸗ 
teten homoͤopathiſchen Heil⸗ und Lehranſtalt, 
in Gegenwart vieler angeſehener Zeugen aus dem König!, 
Beamtenſtande und der akademiſchen und frädtifchen 
Gemeinde, ſtatt. Die Privatfeierlichkeit wurde von 
Dr. Moritz Miller, dem derzeitigen Director des, die 
Koſten der Einrichtung und Unterhaltung des Inſtituts 
tragenden „homoͤopathiſchen Vereins“, eröffnet. 
Der Redner zeigte in gedrängter Kürze aus dem willen 
ſchaftlichen Standpunkte die' Erklaͤrbarkeit verſchiedener 


Anſichten in der Medicin und die Nothwendigkeit, der 


homoͤopathiſchen Anſicht vorerſt durch vereinigte Privat⸗ 
kraͤfte förderlich zu werden. Jener Verein zur Stif⸗ 
tung einer ſolchen Heilanſtalt war am 10. Auguſt 1829 
bei der Jubelfeier Hahnemanns in Köthen entſtanden. 

Ein Fonds von ohngefähr 4000 Thlrn., ohne die zuger 
ſicherten jährlichen Beiträge von etwa 150 Thlrn., war 


geſammelt, als am 10. Auguſt 1832 vom Vereine im 


Gefühle des Zeitgemaͤßen beſchloſſen wurde, jetzt, nicht 
von den noch unzureichenden Zinſen, ſondern vom 5 
pital ſelbſt, die Heilanſtalt und zwar in Leipzig zu be⸗ 
Die Unterhaltung derſelben ſoll aus dem noch 
vorhandenen Fonds und den fortgeſetzten freiwilligen 
Beitragen der homdoͤopathiſchen Aekzte, der Freunde 
dieſes Heilverfahrens und der fuͤr milde Stiftungen bereit⸗ 
willig beitragenden Menſchenfreunde beſtritten werden. 


Hamburg, vom 24. Jannar. — Se. Excell. der 
Hoͤnigl. Preuß. Geſandte an mehreren norddeurſchen 
Höfen und bei den freien Hanleftädten, Hr. v. Hänlein, 
iſt von Oldenburg kommend hier eingetroffen. 


Luxemburg, vom 19. Januar. — Heute verläßt 
die Kriegsreſerve unſerer Garniſon die 88 15 
nach Preußen zuruͤckzukehren. 


Der ſeit einiger Zeit gedruckte Handel Deutſchlands 
hat in der letzten Zeit wieder etwas mehr Thatigkeit 
gehabt, wiewohl letztere in Folge der geſunkenen Preiſe 
mehrerer Artikel nicht ſehr gewinnbringend war. Am 
meiſten Leden hat ſich in dem Seehandel von Nord: 
deutſchland mit England gezeigt. Das bedeutendste Aus / 
fuhrproduct bleibt die Schafwolle, von der aus Ham⸗ 


118 en im verfloſſenen Jahre 26 Millionen Pfund 
Pesch, and eingeführt wurden. Am meiften war die 
ſucht er 5 und die da aus verfertigten Tuͤcher ger 
würde ie zur Equipirung der Truppen ſtark aufgekauft 
In Nel Eben jo fand das Sohlleder viel Begehr. 
Kant eipzig fand von Seiten der Wiener Shawvl⸗Fabri⸗ 
Pen eine fo bedeutende Nachfrage nach Kammergarn 
leitet daß allen Anträgen nicht vollftändig Genuͤge ger 
555 werden konnte. Andere Artikel, wie z. B. die 
Am ewand, welche in großen Partien von den Nord— 
10 eur banern gewohnlich aufgekauft wurden, fanden we⸗ 
Diek Nachfrage, was den in Nord-Amerika erhobenen 
; okuſſionen wegen der Eingangszoͤlle und der daraus 
Unt Handelsverhaͤltniſſen dieſes Landes erwachſenen 
eint detheit zugeſchrieben werden muß. In Erwartung 
Ame Zollerhoͤhung hatten ſich ſchon früher die Nord- 
8 erlkaner mit bedeutenden Vorraͤthen Deutſcher Wan 
wude leben, wodurch ſie in der letzteren Zeit veranlaßt 
de en, weniger einzukaufen; Weſtindien bot dagegen 
an Deutſchen Handel günftigere Changen dar. Auch 
effen auf den nordiſchen Märkten die Einfäufer von 
beate und Polen in Folge der durch den Krieg her— 
igefuͤhrten Erſchoͤpfung dieſer Länder immer noch in 
geringer Anzahl ein, bittere Klage über Mangel an Ab 
a in Peizwerk und anderen ihrer Erzeugniſſe führend. 
Pag waren die Tiflifer oder Gruſter ganzlich aus⸗ 
geblieben und die Buchareſter und Jaſſyer kauften nur 
18 Nothdurft ein, indem fie über das Sperrungsſyſtem 
Ri Ruffen ſich beſchweren. Die von den Ruſſen aus⸗ 
del bten Prohibitionen haben zur Folge, daß der Han⸗ 
bin, mit den Ländern des Schwarzen und Mittellaͤn⸗ 
N chen Meeres ſich von der nördlichen Straße nach 
em Adriatiſchen Meere und den Häfen von Trieſt 
und Venedig zieht, deren direkte Verbindung mit 
1 „ zum Nachtheile Leipzigs, immer bedeu⸗ 
rn er wird. Obſchon die Einfuhr der Kolonialwaa⸗ 
legt in Deutſchland auf dem Rheine waͤhrend der 
A 1 Zeit keine bedeutende Veränderung erlitten, fo 
och den Deutſchen Colonialwaaren⸗Handel, in Folge 
ſoeſen den ng der Schelde und der überfegten Handels: 
1 85 der Holländer, gleichfalls ein bedeutender Verluſt 
BR at der noch durch den Abſchlag der Preiſe vers 
Ri are Fur Hamburg und Bremen haben da⸗ 
günſtt he; Ge in Belgien und Holland einen 
iſt ah folg gehabt. Je mehr der Rhein belaͤſtigt 
a 100 10 Thaͤtigkeit zeigt ſich auf der Elbe und We⸗ 
ebeiſen a 5 neueſten Handelsberichte aus jener Gegend 
Fabrikate us England traf unlängft eine Maſſe von 
ein, Wein meiſtentheils Colonialwaaren, in Hamburg 
den Fe deren Preiſe bedeutend herabgedruͤckt wur 
den den ſehr bedeutenden Abſatzes nach dem Nor⸗ 
ſich die An eutſchland und den Oſtſeegegenden hatten 
Kern 2 chener und Eupener Tuchfabrikanten zu er⸗ 
wie die Meſſe i F 
wü im Ale e in Frankfurt a. d. D. bewies, 
gemeinen ein reges Leben bemerkbar war. 


497 


In den Rheingegenden haben mehre Urſachen zur Ber 
minderung des Handels waͤhrend der letztern Zeit bei⸗ 
getragen. Vor Allem wirkten die in der Folge der 
kriegeriſchen Verhaͤltniſſe hoch geſtiegenen Preiſe der 
meiſten Landesproducte ſehr nachtheilig auf deren Ausfuhr, 
die fuͤr Getreide, mit Ausnahme einiger kleinen, nach 
Frankreich verfuͤhrten Partien, faſt gaͤnzlich unterblieb. 
Die ungeheuren, durch die Bewaffnung in Holland er⸗ 
heiſchten Ausgaben bewirkten, daß daſelbſt der Schiff⸗ 
bau gänzlich darnieder liegt, und der Ankauf von Deuts 
ſchem Floßholze ſich etwa auf den zehnten Theil ſeines 
fruͤhern Betrages vermindert hat. Eben fo nachtheileg 
auf den Abſatz der Rheinweine zeigt ſich der vermin⸗ 
derte Wohlſtand in Belgien und die Moͤglichkeit eines 
Krieges. - a 


Frankreich. 


Paris, vom 20. Januar. — Der in der gefirigen 
Sitzung der Pairs-Kammer angenommene Antrag 
des Herrn Couſin hinſichtlich der Feier des 21. Januar 
lautete urfprünglich alfo: „Das Geſetz vom 19. Januar 
1816, in Betreff des unheilvollen (funeste) Ereigniſſes 
vom 21. Januar 1793, wird hiermit aufgehoben.“ 

err Couſin entwickelte denſelben etwa in folgender 

eiſe: „Der neue Kommilfions,Bericht, den Sie ver, 
nommen haben, To verſtaͤndig und gemäßigt er auch iſt, 
eröffnet nothwendig die ganze Debatte noch einmal; ich 
weiß, daß es gefaͤhrlich iſt, daran Theil zu nehmen, 
aber meine Ueberzeugung und ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr 
die Ehre Frankreichs gebieten mir, es zu thun. Meine 
ſchwache Stimme unterſtuͤtzt den Ihnen neuerdings von 
der Wahl⸗Kammer vorgelegten Antrag auf Abſchaffung 
eines Reactious-Geſetzes, das unter dem Vorwande, ein 
mit Recht allgemein verabſcheutes Attentat zu brandmar⸗ 
ken, Frankreich anklagt und mir nur geeignet ſcheint, 
unheilvollen Verdacht und Zwieſpalt zu naͤhren und un⸗ 
ter uns den Schein cines revolutionairen Zuſtandes zu 
erhalten. Jede Jahresfeier eines ungluͤcklichen Ereig⸗ 
niſſes iſt, dem Prinzip nach, ein Widerſinn. Eine Jah 
resfeier hat den Zweck, das Andenken an ein glückliches, 
glorreiches Ereigniß im Volke zu bewahren und durch 
die Erinnerung an große Thaten zu Nacheiferung anzu⸗ 
feuern. Dies iſt der natuͤrliche Sinn einer Jahresfeter. 
Was anderes bedeutet hingegen die Jahresſeier eines 
unheilvollen Ereianiſſes, als die Erinnerung an ein Un 
Arc oder an einen begangenen Fehltritt, als eine feier⸗ 
iche Lamentation und Buße, die einer ſtolzen Nation 
eben ſo wenig, wie einem Individuum ziemt. Die Na⸗ 
tionen feiern das Andenken an ihre Fehler nicht; dieſe 
der Religion angemeſſene muth taugt nicht fuͤr die 
Geſetzgebung. Der Stolz einer Nation iſt ihr Lebens⸗ 
hauch, und die Weisheit des Geſetzgebers huͤtet ſich, ihn 
zu verletzen. Nein, meine Herren, keine Jahresfeier 
eines ungluͤcklichen Ereigniſſes kann eine aufrichtige und: 


nationale ſeyn und ſchwerlich wird man mir in der Ger 
ſchichte eine ſolche aufzeigen, die nicht das Werk eindr 
Partei geweſen wäre. Als der Konvent, um der alten 
Monarchie ein Ende zu machen und eine Republik zu 
verſuchen, einen Koͤnig aufs Schaffot brachte, war ſie 
mit dieſem furchtbaren Trauerſpiele noch nicht zufrieden, 
ſondern befahl, daß dieſes Ereigniß jahrlich gefeiert 
werde. 
Maßregel ein; der Konvent hielt es feiner Politik ges 
mäß, alle Beamten und mit ihnen die ganze Nation an 
der Verantwortlichkeit fuͤr ſeine That Theil nehmen zu 
laſſen. Dieſe Jahresfeier konnte aber die Republik 
nicht retten; als ſie ihre Zerſtoͤrungswerke vollbracht, 
verſchwand ſie und machte dem Kaiſerthume Platz, wel 
ches wieder aufbauen follte. Napoleon rettete zunaͤchſt 
die Revolution im Innern und nach außen, ſichtete 
dann die guten und dauernden Elemente derſelben von 
den ſchlechten und zufälligen, organiſirte die euſteren und 
ſchuf aus ihnen eine neue Geſellſchaft, eine neue kraͤf⸗ 
tigere Ordnung der Dinge, der er einen Thron zur 
Grundlage gab. Aber das Kaiſerthum, das ſo viel fuͤr 
die Ordnung that, opferte die Freiheit auf und uͤberließ 
der Reſtauration das Werk, beide zu vereinigen. Die 
Charte gab dieſes Verſprechen und der Tag, an dem ſie 
promulgirt ward, war ein Tag der Hoffnung, der allein 
fuͤr die Nachwelt hinreichen wird, um das Andenken 
Koͤnig Ludwigs 
der Gedanke, erbitternde Erörterungen zu erneuern und 
gegen eine Regierung aufzutreten, von welcher noch meh⸗ 
rere geſchickte und mit Recht geachtete Miniſter in die⸗ 
fer Verſammlung figen; wenn ich aber die Abſchaffung 
eines ſchlechten Geſetzes diefer Regierung verlange, ſo 
kann man nicht erwarten, daß ich ihr ein Lobrede hal⸗ 
ten ſoll. Das Geſetz Über dle Jahresfeier des 21ſten 
Januar war ein Reactionsgeſetz, deſſen trauriges Ge 
folge aus dem Geſetze uͤber die Prevotal-Gerichte, aus 
dem Amneſtie-Dekrete und andern ähnlichen. beſtand. 
Den Zweck, die von dem Konvegte angeordnete grau, 
ſame Feier zu verdrängen, konnte das Geſetz von 1816 
nicht heben, denn Napoleon hatte jene Feier bereits auf⸗ 
gehoben. Oder will man zur Rechtfertigung jenes Ger 
ſetzes etwa die darin enthaltene hohe Moral anführen? 
Allerdings muß jedes gute Geſetz mit der Moral uͤberein⸗ 
ſtimmen, denn ſonſt würde es mit dem Gewiſſen in 
Widerſpruch ſtehen und die Uebertretung deſſelben wuͤrde 
eine edle That ſeyn; aber eine politiſche Verſammlung 
giebt nicht rein moralifehe Geſetze. Eine. moraliſche 
Lehre diefer Art war ohnehin fuͤr das Fenkreich von 
1816 uͤberfluͤſſig geworden; denn dieſes war gemäßigt, 
verftändig, durch eine funfzehnjaͤhrige energiſche Regie⸗ 
rung an die Ordnung gewoͤhnt und verdiente nicht, ge⸗ 


wiſſermaßen zum Mitſchuldigen eines Verbrechens ges 


macht zu merden, deſſen es ſich beinahe nicht mehr erin⸗ 
nerte. 


ruft man ſich auf das darin enthaltene monarchiſche Prin⸗ 


Nicht Blutgier, ſondern Berechnung gab dieſe 


XVIII. zu ehren. Fern von mir ſey 


Zur Vertheidigung des Geſetzes von 1816 be. 


zip und auf den politiſchen Mutzen, der daraus entſtehen 
konne, daß man jährlich den wohlthäͤtigen Abſcheu vor 
dem groͤßten gegen die Monarchie begangenen Ver⸗ 
brechen erneuere. Wozu aber eine monarchiſche Lehre 
nach dem Kaiſerthum? Waren wir denn 15 Jahre 
hindurch Demagogen geweſen? Die Reſtauration fand 
ein in hohem Grade monarchiſches Frankreich vor, viel 
monarchiſcher, als ſie es verlaſſen hatte. Die beiden 
natürlichen Stutzen der Monarchie, die Religion und 
Ariſtokratie, waren von dem Kaiſerthum wieder herge⸗ 
ſtellt worden; dieſes hatte die Altäre wieder aufgerichtet, 
die Kirchen geöffnet, ein Konkordat abgeſchloſſen, die 
Geiſtlichkeit wieder zu Anſehen gebracht und den Re 
ligions-Unterricht aufs neue eingeführt; es hatte auch 


die Ariſtokratie, aber die des Ruhmes, wieder hergeſtellt, 


und eine ſolche ward von dem uͤbrigens ö ichhei 
ſtrebenden Frankreich geehrt und geliebt b 
Bauer ſchlaͤgt noch jetzt das Herz, wenn er die Namen 
jener Herzoge und Fuͤrſten hoͤrt, die an gewonnene 
Schlachten und an die Ausfuͤhrung großer Werke erin⸗ 
nern. Es war alſo uͤberfluͤſſig, Frankreich im Jahre 
1816 monarchiſche Lehren zu ertheilen. Der eigentliche 
Zweck des Geſetzes wegen der Trauerfeier des 2iften 


Januar war dieſer, einen eigenen Kultus, nicht fuͤr die 
Monarchie, ſondern fur eine einzelne Dynaſtie zu er⸗ 


richten, und zu dieſem Behufe war das Geſetz geſchickt 
abgefaßt. Allerdings muß der 21. Januar ſtets ein 
Tag tifer Betruͤbniß fuͤr jeden Rechtlichen, für jeden 
Denkenden ſeyn; es fragt ſich hier nur, ob man 
dieſer Trauer eine geſetzliche Beſtaͤtigung verleihen 
ſoll? Ein Geſetz muß in einem allgemeinen poli— 
tiſchen Intereſſe gegeben werden; ein ſolches koͤnnte 
im vorliegenden Falle nur der monarchiſche Geiſt ſeyn, 
Jenes Geſetz iſt aber, ich wiederhole es, nicht im Im 
tereſſe des monarchiſchen Geiſtes, ſondern in dem einer 
beſondern Dynaſtie gegeben; kann ein ſolches Geſetz nun 
wohl noch beſtehen, nachdem jene Dynaſtie aus dem 
Lande verbaunt worden? Beſſer waͤre es allerdings ge⸗ 


weſen, das Geſetz außer Gewohnheit kommen zu laſſen, 


und es wuͤrde der Wuͤrde Aller angemeſſen geweſen ſeyn, 
die traurige Propoſition wegen Abſchaffung der Trauer⸗ 
feier nicht zu machen; dieſe liegt Ihnen nun aber ein 
Mal vor und Sie muͤſſen ſich daruͤber ausſprechen. 
Ich, ein Freund unſerer erſten wie unferer zweiten Res 
volution, ſtimme in der Ueberzeugung, daß das Geſetz 
von 1816 den Zwecke hatte, die erſtere zu brandmarken, 
für die Abſchaffung deſſelben. Das erſte Amendement 
Ihrer Kommiſſion entſprach der Art, wie ich die Ab: 
ſchaffung wünſchte; nur war es zu unbeſtimmt und zwei⸗ 
deutig, und ich ſchlage Ihnen ein zweites vor, welches 
alle Vortheile des erſtern in ſich vereinigt, ohne die 
Uebelſtände deſſelben zu theilen. Was beabſichtigten 
Sie mit dem von Ihnen früher angenommenen Amen 
dement? Sie wollten der Welt unfere einmuͤthige Ge, 
ſtunung über das beklagenswerthe Ereigniß am 21. Ja, 


n 


n darlegen und zugleich das reactionaire Geſetz 
3 Januar 1816 mit politiſcher Klugheit abſchaf⸗ 
a U eides wird durch mein Amendement erreicht. 
n zwiſchen demſelben und demjenigen der 
0 iſſion beſteht nur darin, daß in dem letzteren die 
W enung. das Bellaͤufige war, waͤhrend fie in dem 
e 9895 die Hauptſache iſt. Mein Vorſchlag bedarf 
Fo weiteren Entwickelung; Sie werden feine Bedeu⸗ 
daß von ſelbſt fühlen. Er hat den Vortheil fuͤr ſich, 
uns 4 neu iſt, daß er aus dieſer Kammer hervorgeht 
fern alſo von Ihrer Unabhängigkeit zeugt (2); er trägt 
der el Gepräge jenes Geiſtes der Mäßigung, welcher 
11 hei einer yermanenten und hohen Staats⸗Gewalt 
e Ihrige, iſt; zugleich wird er fuͤr uns die unuͤber⸗ 
ſpiel tbare Grenze unſerer Mäßigung ſeyn. Unſer Bei 
die wird auch die andere Seite gewinnen; diejenigen, 
faff es nicht nachahmen, würden den Geift unferer Ver⸗ 
a übertreten und gegen die Bildung und Sitten 
Fi Zeit verſtoßen. Das Amendement Ihrer Kom: 
meln hat hier bereits eine Majorität gefunden; das 
einige enthält dieſelben Beſtimmungen in einer ver⸗ 
I lachen Form und ich wünfche lebhaft, daß es eben 
; glücklich ſeyn möge, wie das erſtere.“ — Herr Bil 
maln, der bei dieſer Gelegenheit in der Pairs⸗Kammer 
— erſtenmale die Rednerbuͤhne beftieg, aͤußerte ſich 
G Weſentlichen folgendermaßen: „Man muß von dem 
Gefühl feiner Pflicht tief durchdrungen ſeyn, um den 
ha. zu wagen, auf eine fo eloquente und vorberei⸗ 
2 Rede, wie diejenige, welche Sie fo eben verhoms 
2. haben, unmittelbar zu antworten. Ich will mei⸗ 
em ehrenwerthen Freunde nicht in allen von ihm auf⸗ 
deftellten Geſichtspunkten folgen; einige feiner Behaup⸗ 
1 beduͤrfen indeſſen einer Widerlegung. Er ſtellt 
5 Allgemeinen den Satz auf, daß eine jede, jährlich 
* ehrende Trauerfeier ein Widerſinn ſey, indem 
= Nationen nicht das Andenken an begangene Fehl⸗ 
or fortzupflanzen geneigt wären. Dem mag allerdings 
Perl zuweilen aber wollen die Nationen auch durch 
980 ſolche Feier zu verſtehen geben, daß ſie an dem 
% igenen Fehltritt unſchuldig geweſen. Seit dem 
. 3. B., an welchem vor 40 Jahren die Appella⸗ 
dis 7 das Volk verworfen wurde, ſteht die Nation 
der Sprit gerechtfertigt da, und Niemand wird fie 
1 Er nahme an dem veruͤbten Frevel bezuͤchtigen. Es 
Wünschen an en welche die Nationen zu bewahren 
21. ter zu dieſen gehört das Andenken an den 
Daß man 160 a hatte unſere Kommiſſion verlangt? 
gleich aber 95 äußere Feier dieſes Tages abſchaffe, zu 
an diesen Pa ſchmerzliche Erinnerung bewahre, die ſich 
Anſicht vielen knüpft. Die andere Kammer hat dieſe 
fe will — — mit einer allzugroßen Haſt verworfen; 
3% San Bi ne Erniedrigung für die Nation finden. 
e Grundſatze g 
i v atze getreu, der ihr das 
von Ihnen ſchon einmal angenommene Yoieateine 5 
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-über den Ausdruck eines 


e Meinung nicht theilen, und bleibe mit 


gegeben hat. Die Kommiſſion glaubt, daß, wenn eine 
Jahresfeier, inſoweit aͤußere Zeichen der Trauer damit 
verknüpft ſind, aus dem Geſetzbuche geſtrichen werden 
koͤnne, mindeſtens ein religioͤſes Andenken an dieſelbe 
bewahrt werden muͤſſe.“ — Nach einer kurzen Erwiede⸗ 
rung des Herrn Couſin, ließ der Großſiegelbewahrer ſich 


vernehmen und ſtimmte den beiden vorigen Redneen 


inſoweit bei, daß bei der Abſchaffung des Geſetzes vom 
19. Januar 1816, der 21. Januar allerdings als ein 
unheilvoller geſtempelt werden muͤſſe; dieſe Abſicht werde 
aber durch das Amendement des Herrn Couſin vollko n⸗ 
men erreicht; jedenfalls ſey es befler, daß man dieſes 
Amendement annehme, als daß man eine Kollifion zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Staatsgewalten berbeiführe. 
Der Graf Philipp von Ségur rügte es dagegen, daß 
man auf dieſen letzteren Umſtand ein ſo großes Gewicht 
lege. „Heißt es nicht,“ äußerte er, „die Wahl⸗Kammer 
ſelbſt in der offentlichen Meinung herabſetzen, wenn man 
ſie als ſo reizbar und ſo uͤberzeugt von ihrer Unfehlbar⸗ 
keit darſtellt, daß man ihr zumuthet, ſie koͤnnte einer 
andern, ihr gleichſtehenden und aus gereiften Staats⸗ 
männern beſteheuden Verſammlung jede unabhängige 
Meinung abſprechen, ſie koͤnnte verlangen, daß der Par 
laſt Luxemburg nichts mehr als der getreue Wiederhall 
des Palaſtes Bourbon ſey? Begreifen Sie denn nicht, 
meine Herren, daß Sie die Wahl- Kammer ſelbſt ene 
würdigen, indem fie felbige für fo unvernͤnſtig, verfeſ⸗ 
ſungswidrig und unbekuͤmmert um die Erhaltung des 
offentlichen Friedens halten. Nein, m. H., dieſe Ver⸗ 
ſammlung erkennt ihre Pflichten beſſer; ſie iſt weit er⸗ 
haben uͤber die Schwachheit, die wir ihr beimeſſen. 
Laſſen Sie uns daher nicht unſere innere Ueberzeugung 
einer ſo willkuͤrlichen Vorausſetzung aufopfern. Und 
warum ſollten wir heute widerrufen, was wir vor vier 
Tagen beſchloſſen haben? Iſt irgend eine Berathung 
gepflogen worden, die unſern Sinn hätte ändern koͤn⸗ 
nen? und wuͤrde man uns nicht mit Recht der Inkon⸗ 
ſequenz beſchuldigen, wenn wir ohne irgend einen Grund 
nachgäben ? weshalb überhaupt wollen wir eine ſo große 
Wichtigkeit auf das augenblickliche Miß veryſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen den beiden Staatsgewalten legen? Handelt es ſich 
denn um eine Lebensfrage? Gewiß nicht; laſſen Sie 
uns daher die Propofition vertagen „und ſollte fie ſpaͤ⸗ 
terhin nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen, ſo koͤunen 
wir uͤderzeugt ſeyn, daß die Kammern ſich dereinſt ſchon 
Gefuͤhls einigen werden, von 
dem ſie beide inniger durchdrungen ſind, als man ſolches 
in dieſem Augenblicke vielleicht glauben mag.“ Unter 
die Redner, die nach Herrn von Segur noch ihre Mei⸗ 
nung abgaben, gehoͤrt auch der Baron Mounier, der es 
hauptſächlich ruͤgte, daß die Deputirten⸗Kammer es nicht 
einmal der Mühe werth gehalten habe, von den Br, 
weggründen Notiz zu nehmen, wodurch die Pairs⸗Kam⸗ 
mer bei ihrem letzten Votum geleitet worden ſey. Nach⸗ 
dem die Majorität der Verſammlung ſich hierauf für 


1 


— 


das Couſin'ſche Amendement im Allgemeinen entſchieden, 
wurde noch die Brass erörtert, ob es beſſer ſey „unheil⸗ 
volles“ oder „beklagenswerthes“ oder „fuͤr immer bekla⸗ 
genswerthes Ereigniß“ zu ſagen, oder beide Beiwoͤrter 
zugleich anzuwenden, oder ſtatt „Ereigniß“ das Wort 
„Tag“ zu waͤhlen; und als man ſich endlich fuͤr beide 
Epitheta in Verbindung mit dem Worte „Tag“ ent⸗ 
ſchieden, wurde ſogar noch die Frage aufgeworfen, ob es 
beſſer ſey jour oder journée zu ſagen; das erſtere 
Wort erhielt zuletzt den Vorzug, und ſo ging ſchließlich 
der GeſetzesVorſchlag in nachſtehender Abfaſſung durch: 
„Das Geſetz vom 19. Januar 1816, in Betreff des 
unheilvollen und fuͤr immer beklagenswerthen Tages des 
21. Januar wird hiermit aufgehoben.“ 

Man ſpricht von einem Schreiben des Hrn. Dupin 
d. Aelt. an den Koͤnig, das entweder einen definitiven 
Bruch zwiſchen erſterem und der Regierung herbeifuͤhren, 
oder ihn an die Spitze des Kabinets bringen werde. 
Die Sache der Herzogin von Berry und andere mehr 
wuͤrden darin abgehandelt und Herr Dupin wuͤrde wie 
gewoͤhnlich der Verſuchung wohl nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen, den Inhalt bekannt werden zu laſſen. 

Die Gazette de France will auf außerordentlichem 
Wege aus Madrid die Nachricht erhalten haben, die 
Syaniſche Regierung habe nach Cadix Befehl ertheilt, 
ein Linienſchiff, zwei Fregatten und drei Briggs auszu⸗ 
ruͤſten, die ſich ſofort nach Vigo bege u ſollen, um den 
Admirai Sartorius zu zwingen, dieſen Hafen zu ver⸗ 
laſſen, nachdem er der, dieſerhalb an ihn ergangenen 
Aufforderung nicht Folge geleiſtet. 

Zu dem bereits erwähnten Prozeſſe wegen des Mer 
daillen⸗Diebſtahls hatten ſich am 14ten d. ſehr viele 
Zuſchauer eingefunden. Der Angeklagten ſind fuͤnf; 
1) Etienne Foſſard, 52 Jahre alt, Tiſchler, bereits zu 
lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit. wegen Diebſtahls unter 
erſchwerenden Umſtaͤnden verurtheilt; 2) Joſeph Drouil⸗ 
het, begnadigter Straͤfling; 3) Peter Foſſard, Bruder 
des erſten, Uhrmacher, 62 Jahre alt; 4) Claude Hip⸗ 
polyte Foſſard, Sohn des obigen, Goldarbeiter; 5) Joſeph 
Drouhin, Schloſſer. Die Angeklagten hatten in der 
Nacht vom 6. zum 7. November 1831 mittelſt Leiter⸗ 
erſteigung und Einbruch Gefäße und Medaillen aus der 
Bibliothek des Königs für. 260,000 Fr. an Geldwerth, 
oder fuͤr den Kaufwerth von wenigſtens 500,000 Fr. 
entwendet. Gleich am andern Tage wurde Etienne 


Foſſard (der dem Bagnio entſprungen war) und Drouil⸗ 


het verhaftet. Erſterer hatte 8000 Fr. und einige 
Goldſtuͤcke dei ſich. Obgleich ſchwerer Verdacht auf ihm 


laſtete, ſo konnte man ihm doch nichts beweiſen, und 


Foſſard wurde nach Breſt ins Baguio zuruͤckgebracht, 


Drouilhet blieb in Paris unter polizeilicher Aufſicht. 


Lange nachher wurde der Schloſſer Drouhin wegen poli⸗ 
tiſcher Judicien verhaftet. Man erinnert ſich, daß da: 
mals auch die Gräfin Nays, welche die Frau Drouhins 


in ihre Dienſte genommen hatte, zu Nantes verhaftet 


wurde. Die Polizei unterſachte Drouhins Verhaͤltniſſe, 
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und fand, daß er fich zwar nicht im Geringſten mit 
Politik befaſſe, aber mit der ehre Foſſard in nahen 
Beziehungen ſtehe. Der alte Foffard erklärte, daß fein 


Bruder Etienne und Drouilhet am 6. November Nachts 


zu ihm gekommen ſeyen, und ihm den Schatz gebracht 
und ſich laut des gluͤcklichen Diebſtahls geruͤhmt hätten. 
Er (Foſſard) habe es nicht über ſich gewinnen können, 
feinen Bruder zu denunciiren. Da er aber am andern 
Morgen die Verhaftung deſſelben hörte, beeilte er ſich, 
gemeinſchaftlich mit ſeinem Sohne, einen Theil der 
Schaͤtze in die Seine zu werfen. Doch die Furcht, 
Patrouillen zu begegnen, hinderten fie, dies fortzusetzen. 
Foſſard entſchloß ſich daher, die uͤbrigen Goldmuͤnzen zu 
ſchmelzen, und verbarg die dadurch gewonnenen Barren 
2 8 ei e 5 Etienne Foſſard und 
rouilhe es gelaͤugnet. Doch jetzt ienn 
Diebſtahl eingeſtanden. e 
konnte er, wegen des Ruͤckfalls, hingerichtet werden; 
jetzt aber, nach der Reform des Criminal: Coder, iſt 
ſeine Strafe nicht mehr zu erhoͤhen, da er ſchon zu 
lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit verdammt iſt. Somit 
N er 2. 1 von der Strafe zu be⸗ 
eien, nahm Alles auf ſich, und behauptete, fei, 

ren Mitſchuldigen ſeyen in Eibl 15 Den 7 — 
reiche der Juſtiz. Die Ausſagen der Zeugen ſind nicht 
von großem Intereſſe; fie ſcheinen nur zu beweiſen daß 
der Erlös von den verkauften Goldbarren getheilt 
den ſey. Ob Foſſard Vater und Sohn daran X 

theil erhalten habe, ſcheint noch nicht genau ermittele. 
Am Aöten wurde auch die Gräfin Nays vernommen. 
Sie iſt eine kleine, ſehr parfuͤmirte Frau, die den T x 
und die Manieren der feinen Welt unglaublich affekti 2 
Sie raͤumte ein, um Foſſards Begnadigung zu e 
nach Breſt gereiſt zu ſeyn; ferner Schritte beim Mini, 
ſter gethan zu haben u. ſ. w. Der Praͤſident ſagte 
ihr, ſie muͤſſe ſehr viel Antheil an dieſen Leuten 2 
men, da ſie ſie mit ſich habe eſſen laſſen. Die Gräfin: 
„Sie haben nur ein einziges mal Bouillon bei mir ge⸗ 
trunfen” Praͤſ.: „Sie haben Geld von Foſſard a = 
nommtn?“ Gräfin: „Ja, einmal 1500 Fr., das a 


mal 260. Ich mußte dies thun wegen der Toiletten 
Verwendung 


11 ei andrer Ausgaben die mir die 
r ſeine Begnadigung verurſachten.““ 5 

ben Sie Soiréen gegeben, um ſich . en 
ſonen, bei denen Sie ſich für. Foſſard verwenden woll⸗ 
ten, zu verſchaffen?“ Die Gräfin bejahte dies. Als 
ihr Briefe von Drouilhet vorgelegt wurden, die eine 
ſche große Vertraulichkeit zwiſchen ihm und ihr verrie⸗ 
then, gerieth ſie anfangs in Verlegenheit, ſuchte ſich 
jedoch wieder zu faffen, Nach Beendigung des Verhoͤrs 
bat fie, ſich zuruͤckziehen zu durfen; es wurde geſtattet 
Doch ehe ſie noch die Bank der Zeugen erreichte, fiel 
fie in Ohnmacht und mußte herausgetragen werden, 


Nachdem noch einige Zeugen vernommen worden, ſprach 


die Jury nach kurzen Debatten Foſſard den S 
i 3 5 4 2 ohn umd 
Drouhin frei, der Praͤſident ſetzte fie ſofort in Freihelt. 


Nach dem alten Geſetzbuche 


wor⸗ 


— 


— 


dete and wurde zu 40 Jahr Zwangsarbeit (das dop⸗ 
ben Rum der Strafe), Drouilhet zu 20 Jahren, 
je a verurtheilt. Jacques Foſſard als Heh⸗ 
— 2 on wu mildernden Umſtaͤnden, wurde zu zehn 
erru g 

Verhrthe trung, und der Ausſtellung am Pranger 
fi ae iſt unfchuldig verurtheilt; es iſt eine Schaͤnd⸗ 
ich eit ohne Gleichen! Mir thut nichts leid, als daß 

nicht die ganze Bibliothek in Brand geſteckt habe.“ 
5 Municipalgarde machte den Ausbrüchen der Wuth 
Kube erurtheilten nur durch feine Hinwegfuͤhrung ein 


N Am 15. Januar fand die Todtenfeier des als Numis⸗ 
matiker und Archäologen bekannten Herrn Couſinéry, 
15 vor einigen Tagen hier mit Tode abgegangen iſt, 
n der Kirche St. Germain des Pres ſtatt. Er war aus 
50 in der Provence gebürtig, der alteſte aller Frans 
Iſiſchen Handelsagenten in der Levante und bei ſeinem 
ode einige 80 Jahr alt. Während feines Aufenthalts 
als Conſul in Salonichi und andern Levantiſchen Haͤfen 
atte er drei ſchoͤne Muͤnzſammlungen zuſammengebracht, 
welche er fpäterhin an den Kaiſer von Oeſterreich, den 
oͤnig von Baiern und an die Koͤnigl. Bibliothek in 

aris verkaufte. Er war auch als Schriftſteller bekannt 
und fein letztes, im Jahre 1832 erſchienenes Werk: 
Oyage en Macedoine iſt ein Beweis feiner genauen 
topographiſchen Kenntniß der Gegenden, in welchen er 
ſich längere Zeit hindurch aufgehalten hatte. 


in d. 


En 9 12 
London, vom 19. Januar. — Wir haben neulich 
der vergleichenden Darftellung zwiſchen dem Engliſchen 
und Preußiſchen Zolltarif, welche in der Times erſchie⸗ 
nen, erwähnt. In der heutigen Nummer dieſes Blat⸗ 
tes befindet ſich eine Erwiederung auf mehrere darin ber 
ruͤhrte Punkte. Zunächft ſtellt der Verfaſſer dieſer Wir 
derlegung den Grundſatz auf, daß der eifrigſte Verthei⸗ 
diger des freien Handels nicht mehr verlangen koͤnne, 
als daß Vermehrung der Einkünfte der Zweck aller Abs 
gaben ſey. Man könne es England nicht verargen, daß 
— Zoll auf Thee, Zucker, Pfeffer, Kaffee, Taback, 

ranntwein u. ſ. w. höher fey, als in andern Ländern, 
welche bei dieſen Artikeln nicht fo betheiligt ſeyen. (2) 
or ſey es unbillig, unberücjichtigt zu laſſen, daß 
* ſeit 1824 ſeinem Zolltarif bedeutend, wenn 

ch nicht fo ſehr als in manchen Artikeln wuͤnſchens⸗ 
nn waͤre, herabgeſetzt habe, bei Moſelweinen z. B. 

BAR Halfte. Wenn unfere Zoll; Abgaben andern 

—.— nachtheilig wären, jo waren fie es in vielen 
ee ee minder fuͤr England ſelbſt. Kein Land 
cheil unfe echt zu fordern, daß wir ihm, zum Nach- 
Ehen fo di die ausſchließliche Zufuhr einräumen. 
ihre ae 1 oͤnnten die Vereinigten Staaten, nun ſie 
um Maßſt ER abgetragen haben, uns ihren Tarif 
a vapjtab des unſrigen vorlegen, als ein Europziſcher 
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Hierauf rief Etienne Foſſard: „Mein 


Staat uns vorſchreiben koͤnne, welche Abgaben wir von 
Zucker, Thee, Gewuͤrz u. dgl. erheben ſollen. Nie 
muͤſſen die eigenthuͤmlichen Umſtaͤnde eines Landes, welche 
eine hoͤhere Beachtung verdienen, als jelbjt die Handels: 
Intereſſen, aus den Augen verloren werden. So duͤrfe 
England nie vergeſſen, daß es eine Seemacht ſey. Es 
erlaube den Schiffen aller Nationen den Zutritt unter 
der Bedingung, daß feinen Schiffen daſſelbe Vorrecht 
zugeſtanden werde. Daß England nur ſolche Schiffe, 
welche im Lande erbaut ſind, und drei Viertheile von 
deren Mannſchaft aus gebornen Englaͤndern beſtehe, als 
Nationalſchiffe anerkenne, habe einen hohen volksthuͤm⸗ 
lichen Zweck, dem der des Geldes untergeordnet werden 
muͤſſe. Eben ſo habe auch das Verbot der Einfuhr von 
fremden Waffen und Pulver keinen andern Zweck als 
Volksvertheidigung. England moͤge nicht die Gefahr 
laufen, Hinſichts des Bedarfs ſolcher Fabrikate von an⸗ 
dern Ländern abhaͤngig zu ſeyn. Uebrigens befaͤnden 
ſich in der gedachten Vergleichung zahlreiche Irrthuͤmer: 
ſo ſey es ungegründet, daß die Einfuhr getrockneter 
Fleiſchwaaren verboten ſey. Endlich ſey die dort gege— 
bene Verſion von unſerm Schifffahrtsgeſetz unrichtig. 
Ein Preußiſches Schiff, heißt es, koͤnne nach England 
nur Preußiſche Waaren einfuͤhren; dem ſey nicht ſo: 
Preußiſche Schiffe koͤnnen vielmehr alle Europaͤiſchen 
Waaren einführen, wenn fie aus Preußen kommen, und 


viele Europaͤiſche Waaren, ſelbſt wenn fie von andern 


Küften kommen, jo wie auch Waaren aus allen andern 
Welttheilen, wenn ſie in Europa irgend einen Fabrik⸗ 

rozeß erſt erfahren haben. Die Vergleichung ſchließe 

brigens mit einem Aufruf gerade an diejenige Partei, 
welche allein die Beſeitigung der Beſchraͤnkungen bin: 
dere, gegen die ſich Preußen, wie man freilich nicht in 
Abrede ſtellen koͤnne, mit Recht beklage. 

Im Courier lieſt man Folgendes: „Wir beſitzen 
unangemeſſene Einrichtungen und ungereimte Anordnun⸗ 
gen zur Erzielung geringfuͤgiger Zwecke, aber es fehlt 
uns an einem Departement des oͤffentlichen Dienſtes, 
welches einen jo nuͤtzlichen und in einem Lande wie 
England ſo unumgaͤnglichen Zweck erfuͤllte, umfaſſende 
ſtatiſtiſche Nachrichten zu ſammeln. Die bloße Erſpar⸗ 
niß an Zeit und Arbeit, die das Parlament damit vers 
ſchwendet, ſich über den Zuſtand der verſchiedenen Su 
tereſſen genau zu unterrichten und immer wieder auf 
dergleichen Nachforſchungen zuruͤckzukommen, wücde allein 
die Koſten eines ſolchen Inſtituts, wenn es ökononuſch 
eingerichtet wäre, aufwiegen, und ſchwerlich würde daſ⸗ 
ſelbe ſo viel koſten, als man jetzt jährlich für den Druck 
von jenen Parlaments⸗Berichten verausgabt; denn jedes 
thätige Mitglied des Hauſes ſieht ſich genoͤthigt, Ans 
traͤge auf dergleichen Nachweiſungen zu ſtellen, die jos 
dann auf die Tafel des Hauſes niedergelegt und zum 
Druck befoͤrdert werden. Der Mangel eines ſolchen 
Inſtituts lien jede Verwaltung, die jemals am Ruder 
war, ſeitdem das Land aus einem vorſchreitenden und 
gedeihenden Zuſtande in jene ruͤckwaͤrts gehende und uns 


günftige Lage, worin wir es ſchon fo viele Jahre hin⸗ 
durch ſehen, uͤberging, in Unwiſſenheit uͤber die wahren 
Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Klaſſen des Gemeinwe⸗ 
ſens. 
Lage der Unterthanen des Koͤnigs daheim und in den 


Kolonieen beſſer und richtiger zu wuͤrdigen wiſſen, als 
irgend welche ihrer Vorgaͤnger, und daß, wenn ſie, 


gleich jenen, das Schickſal treffen ſollte, durch Urſachen, 
die aus der Unzufriedenheit des Volks hervorgehen, ihrer 
Gewalt beraubt zu werden, ſie nicht in demſelben Fall, 
wie Jene, ſeyn würden, ſich über die Irrthuͤmer, die fie 
begangen oder in die ſie verfallen, nicht genug verwun⸗ 
dern zu koͤnnen. Da es nun aber kein Amt giebt, deſſen 
Sache es waͤre, uͤber den Zuſtand der produzirenden 
Klaſſen und beſonders des arbeitenden Theils der Ber 
voͤlkerung genaue Erkundigungen einzuziehen, ſo fuͤrchten 
wir ſehr, daß aus den irrigen Vorausſetzungen und 
Annahmen der geſchaͤftigen und zuverſichtlichen Mitglie⸗ 
der des Parlaments, die eine Art von Abtheilung des 
Hauſes bilden, ſchaͤdliche Folgen entſpringen werden. 
Einige derſelben, durch oͤrtliche Keuntniſſe und theil⸗ 
weiſe Erfahrungen verleitet, glauben im Ernſt, daß das 
Land ſich im Zuſtande fortſchreitender Vervollkomnung 
und befriedigenden Wohlfahrt befinde. Uns, die wir 
anderer Meinung ſind, ſcheint es unbegreiflich, daß ſich 


ein aufrichtig geſinnter Mann, der die Lage der Arbei⸗ 


ter in Großbritannien nur im geringſten kennt, ſo ſehr 
ſollte taͤuſchen koͤnnen. Diejenigen, welche ſich mit 
Landwirthſchaft abgeben, muͤſſen, je nachdem die Lebens⸗ 
mittel reichlich und wohlfeil oder kaͤrglich und theuer 
find, bald Linderung bald Steigerung ihrer Noth vers 
ſpuͤren. Die in Minen und Manufakturen beſchaͤftig⸗ 
ten Gewerbtreibenden find ebenfalls ſolchem bald ab⸗, 
bald zunehmenden Druck unterworfen, aber hier iſt die 
Linderung nicht ſo unmittelbar und ſo wirkſam. Und 
wir ſind uͤberzeugt, daß die arbeitenden Klaſſen in gro⸗ 
ßen Städten und die kleinen Fabrikanten von Jahr zu 
Jahr in einen druͤckenderen und klaͤglicheren Zuſtand 
gerathen,. fo großen Vortheil auch die ackerbautreibende 
Bevoͤlkerung von einer Ernte gezogen haben mag, die 
im Ganzen beſſer war, als wir ſie ſeit vielen Jahren 
hatten. Die arbeitende Bevoͤlkerung, die Meifter, 
wolche in ihren Werkſtaͤtten ſelbſt arbeiten, mit ein 
begriffen, in Mancheſter, Glasgow, Leeds, Shef⸗ 
field und Birmingham, in dem Grade ihres Elends 
zwar ſtets wechſelnd, befindet ſich im Januar 1883 
nicht nur in einer ſchlimmeren Lage, als ſie es jemals 
beim Beginn eines Jahres ſeit dem Kriege war, ſon⸗ 
dern in einem unerträglichen und furchtbaren Zuftande. 


Auch glauben wir, daß die Arbeitenden derſelben Gat⸗ 


tung in verſchiedenen kleineren Sitzen der Manufaktur, 
Induſtrie, wie zum Beiſpiel in Nottingham, Leieeſter, 
Coventry und Macelesfleld, in einer eben fo ſchwierigen 
Lage ſind. Der Zuſtand der Arbeiter und die Lage der 
produzirenden Klaſſen überhaupt iſt wohl ein weit drin⸗ 
genderer und wichtigerer Gegenſtand fuͤr das neue Par; 


— — —ã 


412 


Zwar glauben wir, daß die jetzigen Miniſter die 


—— 


lament, als Fragen über das Ballottiren, uber die Dauer 
der Parlamente oder über, Handels⸗Speculationen.“ 


Die Allgemeine Zeitung enthält fo endes Schrei⸗ 
ben aus London, vom 11. Januar: lee En 
Kaufleute beginnen ſich ſehr adgekuͤhlt in ihrem Hol⸗ 
laͤndiſchen Eifer zu zeigen, ſeitdem die Holländer in der 
Scheldeſperre mit ihrem eigentlichen Plane offen vor⸗ 
getreten find. Denn wenn auch das Prinzip des Rechts 
und der Billigkeit in der Politik bei ihnen wenig 
Raum einnimmt, ſo huldigen ſie demſelben doch von 
dem Augenblicke an, wo ihr Intereſſe dabei gewinnt. 
Sie find nun mit ihrem Tadel allerdings nicht laut, 
allein ſie ſchweigen und verſuchen es nicht, jenen Akt 
zu rechtfertigen, der ein Seitenſtuck zu der beruͤchtigten 
Rheinſchifffahrtsſache bildet. Dieſes Schweigen iſt ſchon 
ein Gewinn, weil gerade jene Konſervativ⸗Kaufleute es 
waren, die ſo großen Laͤrm uͤber das Verfahren gegen 
Holland ſchlugen, mit ihrem Baring an der Spitze der 
gefallenen Wellingtonpartei unter die Arme griffen, und 
ſich der Meynung hingaben, daß es ihnen gelingen 
werde, das Miniſterium zu ſtuͤrzen. Drei Urſachen 
giebt es, warum man unter unfern großen Kaufleuten 
der City verhaͤltnißfmaͤßig mehr Antiliberale als unter 
den Kaufleuten irgend eines andern Landes ſindet: 
1) Das Beſtehen großer Monopoliengeſellſchaften; 2) 
das von ſolchen reichen Leuten benutzte Primogenitur⸗ 
geſetz, und 3) die Sucht in die privilegirte Klaſſe über 
zutreten und eine Familie zu gründen. Die neueſten 
Zeitungen aus den Vereinigten Staaten brachten uns 
die am 10. December vom Praͤſidenten Jackſon gegen 
die Legislatur von Suͤdearolina erlaſſene Proklamation. 
Es iſt ein hoͤchſt wichtiges Dokument. Darf man ſchon 
am Beginne eines ſo wichtigen Ereigniſſes eine Mei⸗ 
nung ausſprechen, fo halte ich fiir wahrscheinlich, daß 
der Schritt Suͤdcarolina's keine ernſthaften Folgen ha⸗ 
ben, und dieſer Staat bald ſeine Reſolutionen zuruͤck⸗ 
nehmen wird, und zwar aus dem Grunde, weil alle 
andern benachbarten Staaten, wie Georgien, Virginien, 5 
Nordearolina, Albama, Teneſſee und Miſſiſippi den 
Schritt mißbilligen, wiewol ſie entſchieden gegen den 
Tarif ſich ausſprachen. In der Legislatur von Geor⸗ 
gien wurde eine Motion, dieſe Staaten zu einem Bunde 
mit Suͤdcarolina zu vermögen, in Folge einer Gegen⸗ 
motion, welche den Abſcheu vor einer ſolchen zum Buͤr⸗ 


gerkriege und zur Auflöſung des Bundes führenden 


Trennung ausſpricht, mit 102 Stimmen gegen 51 ver⸗ 
worfen. Dieſe Thatſache ſcheint ſehr wichtig, weil 
gerade Georgien einer der Staaten iſt, die am lauteſten 
gegen den Tarif ſich erklaͤrten. Suͤdearolina mit feiner. 
Sklavenbevoͤlkerung, und einer ſtarken Partei fuͤr die 
Centralregierung, kann gegen den allgemeinen Willen 
des Bundes in einem Unxechte nicht lange verharren. 
Dieſe Erſcheinung iſt aber eine neue Warnung, wie 
gefahrvoll harte und unbillige Zollgeſetze der beſten Ver / 

faſſung werden koͤnnen. x 


Beilage 


Beilage zu No. 


413 


27 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 31. Januar 1833. 8 5 
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iin. 
nachfol Commerce d’Anvers enthält 
Si 99 Betrachtungen uͤber die Schließung der 
e de: „Einige unſerer Leſer werden vielleicht ſagen: 
re immer die Schelde, ihr Waſſer wird ewig ſtroͤ⸗ 
N aber die Frage iſt erſchoͤpft. — Ja, ihr Waller 
if wahrſcheinlich ewig ſtroͤmen, um, wenn es moͤglich 
iſt 52 Schande Belgiens zu vermehren; aber die Frage 
17 ei weitem noch nicht erſchoͤpft. Die Revolutionaire, 
elche die Schließung dieſes ſchoͤnen Fluſſes herbeige⸗ 
Fehr haben, entfernen die Aufhebung dieſer Maßregel 
owohl durch ihre Meinungen, als durch ihre Handlun⸗ 
gen. Ihrer Anſicht nach, iſt die Schelde⸗ Schifffahrt 
eine Europäifche Angelegenheit; ihnen iſt fie, fo zu far 
gen, fremd; den Kabinetten Europa's kommt es zu, eine 
Frage zu entwirren, welche aus der Revolte in Belgien 
ervorgegangen iſt. — Obgleich wir in einem Wirbel 
von Widerſpruͤchen leben, und beinahe alle Welt ſich 
arin zu gefallen ſcheint, fo glauben wir doch nicht ums 
bin zu koͤnnen, einige hiſtoriſche Thatſachen zuſammen⸗ 
zuſtellen, welche im Stande find, den uns umhuͤllenden 
debel zu zerſtreuen. Als die Stadt Antwerpen frei 
die Vortheile genoß, welche die Natur ihr zugewieſen 
at, zog fie, vom töten Jahrhundert an, den Handel 
an ſich, der andere Städte und namentlich Brügge ver 
ieß. Ihr an der Schelde liegender Hafen wurde von 
allen handeltreibenden Völkern beſucht, und in weniger 
als einem Jahrhundert konnte man fie unter die reich, 
ſten Städte Europa's zählen, Unter Karl V. erreichte 
fir den hoͤchſten Grad ihres Wohlſtandes. Die Regie; 
rung Philipps II. ſah ihren Verfall beginnen, und 
ihren Untergang vollendet durch die erſte Schließung der 
Schelde. Es iſt bemerkenswerth, daß die erſte Schlier 
zung ſich von der Belagerung und der Einnahme der 
Stadt durch Alexander Farneſe, Herzog von Parma, 
Ober Befehlshaber einer Spaniſchen Armee, und daß 
die zweite ſich ebenfalls von einer Belagerung und Ein⸗ 
nahme der Citadelle durch den Marſchall Gérard, Ober⸗ 
Befehlshaber einer Franzöſiſchen Armee, herſchreibt. So 
sehr iſt es wahr, daß, wenn ein Volk durch innere 
Streitigkeiten ſeine Nationalität verliert, die Fremden 
* größten Intereſſen bei ihm und ohne ihn entſchei⸗ 


3 Be 
Das Journal du 


8 80 — Zu der erſtgenannten Zeit wurde die Freiheit 


PR Schelde zuvörderſt durch den Kriegs: Zuftand zwiſchen 
7 Ländern und dann durch die Sonverainität über 
5 N des Fluſſes vernichtet, welche der Republik 
er Vereinigten Provinzen durch den Traktat von Muͤn⸗ 

ſter feierlich zugeſichert worden war. — In der jetzigen, 
für uns fo unglücklichen Zeit find es ebenfalls der Kriegs 
Zuſtand, die Souverainität über die beiden Ufer des 
Fluſſes und daſſelbe Europäiſche Völkerrecht, welche die 
1 


eine Antwort zu ertheilen, 


Schließung der Schelde ausfprechen. Vergebens rufen 
die Revolutionaire die Traktate von 1814 und 1815 
an; dieſe Traktate exiſtiren nicht mehr; der Wille Eu⸗ 
ropa's hat fie vernichtet, indem er das Königreich der 


Niederlande zerſtoͤrte, welches einen weſentlichen Theil 


der Zuſammenſetzung Europas ausmachte. Wenn man 
jene Traktate anwenden wollte, jo müßten nothwendig 
die Revolutienaire und die Inſurreetion, worauf fie ſich 
ſtuͤzen, verſchwinden; ſollen die Traktate wieder auſte⸗ 
ben, fo iſt die Wiederherſtellung des Königreichs der 
Niederlande das erſte Nefultatz bleiben fie ‚vernichtet, 
ſo folgt daraus die Schließung der Schelde, der That 
und dem Rechte nach. — Die Erfahrung zweier Jahr⸗ 
hunderte der Schließung, waͤhrend welcher Belgien einen 
Theil der mächtigften Reiche Europa's ausmachte, har 
gezeigt, daß es nur eine einzige Art giebt, die große 
Frage, welche uns beſchaͤftigt, zu loͤſen. Dieſe Art 
wurde von der Europaͤiſchen Diplomatie in den Jahren 
1814 und 1815 in Anwendung gebracht. Die Freiheit 
der Schelde war durch die ungluͤckliche Trennung der 
verſchiedenen Provinzen der Niederlande im 16ten Jahr⸗ 
hundert verloren gegangen; wieder erlangt durch die 
Vereinigung im Jahre 1815, iſt fie zum zweitenmale 
durch eine neue Trennung verloren gegangen. Diejeni⸗ 
gen, welche dieſe Trennung verlangten, waren zu leiden⸗ 
ſchaftlich, zu unwiſſend, um dieſes traurige Reſultat vor⸗ 
herzuſehen, und haben fie nach langen Eroͤrterungen die 
Trennungs⸗Artikel angenommen, welche einer einzigen 
Macht die Souverainität über beide Ufer der Schelde 
geben? Und iſt nicht dadurch allein jene Macht die 
unumſchraͤnkte Gebieterin über die Schifffahrt auf dem 
Fluſſe, ſo weit ſich ihr doppeltes Gebiet erſtreckt? Was 
wuͤrde man England einwenden koͤnnen, wenn es ihm 
geſiele, das Einlaufen in die Themſe zu verbieten? 
Oder wenn Frankreich ein Gleiches in Bezug auf die 
Seine, Loire und Garonne beſchloͤſſe? Wuͤrden dieſe 
beiden Mächte, wenn fie ſich überhaupt die Mühe gaben, 
erwiedern: Wir benutzen 
unſer Sonverainitäts⸗Recht, wie es uns gefällt? Und 
warum ſoll ein weniger mächtiges Volk nicht dieſelbe 
Antwort ertheilen? — Wir bemerken aber, daß man 
uns, wenn wir Thatſachen und Beweiſe zur Aufklaͤrung 
der vorliegenden Frage noch mehr haͤufen wollten, den 
Vorwurf machen könnte, daß wir uns bemühten, den 
Augenſchein zu beweiſen. Wir haben beim Riederſchrei⸗ 
ben diejen Zeilen keine andere Abſicht gehabt, als darzu⸗ 
thun, daß die Schließung der Schelde das unvermeid⸗ 
liche Reſultat der Belgiſchen Inſurrection und der durch 
dieſe Inſurrection veranlaßten Vernichtung des Koͤnig⸗ 
reiches der Miederlande iſt. Es wird vielleicht eine Zeit 
kommen, wo die verhaͤrtetſten Revolutionatre eingestehen 


werden, daß He ihrem Vaterlande nichts als Verderben 
und Schmach zugezogen haben. Mögen ſie das Ohr 
ihrer Beſchützer mit neuen Klagen erfüllen, mögen fie 
üder ihren Ruin, über die ihnen zugefuͤgten Demuͤthi⸗ 
gungen laut jammern, ſie koͤnnen keine andere Antwort 
erwarten, als: Geht, Ihr habt es gewollt!“ 
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MNiseel len. 

Das Amtsblatt zeigt nachſtehende Ver⸗ 
mächtniſſe welche unſere Stadt betreffen an: Die hier 
in Breslau verſtorbene Wittwe Kunze, geb. Weiß, 
hat dem hiefigen Kloſter der Urſulinerinnen 2000 Tha: 
ler; der (in Hamburg) verſtorbene Kaufmann Heinrich 
Schiller von hier, der hieſigen Armenverpflegung 300 
und dem Selenkeſchen Inſtitute 200 Thaler; die hier 
in Breslau verſtorbene Wittwe Specht, geborne 
Rindfleiſch, der hieſigen Armenverpflegung 1000, 
dem Kloſter der barmherzigen Bruͤder 30, dem Kloſter 
der Eliſabethinerinnen 30, dem Krankenhospital zu 
Allerheiligen 30, dem Hospital zu den 11,000 Jung 
frauen 10, dem Hospital fuͤr arme huͤlfloſe Dienſtboten 
400 und dem Blinden ⸗Inſtitut 10 Thaler vermacht. 


Breslau. 


. ——— 
des Jahres 1932 find in den Hafen von 
Danzig eingelaufen: 23 Oaͤniſche Seeſchiffe, 5 Mecklen⸗ 
burgiſche, 10 Hanſeatiſche,! Ruſſiſches, 19 Schwediſche, 
63 Norwegiſche, 65 Engliſche, 52 Hanndͤverſche, 17 
Oldenbursiſche, 181 Miederländiſche, 5 Sranzöftiche und 
192 Preußiſche, zuſammen 633, mit einer Tragfaͤhig⸗ 
keit von überhaupt 47,909 Normal-Laſten. Davon wa⸗ 


Im Laufe 


ren 297 Schiffe mit 19,652 Laſten verſchiedener Waa⸗ 
ren beladen und 230 Schiffe zur Groͤße von 28,257 
Laſten beballaſtet. Aus dem gedachten Hafen ſind ausge⸗ 
laufen: 24 Daͤniſche Seeſchiffe, 2 Mecklenburgiſche, 
9 Hanſeatiſche, 1 Ruſſiſches, 18 Schwediſche, 64 Nor- 
wegiſche, 68 Engliſche, 45 Hannoͤverſche, 24 Oldenbur⸗ 
giſche, 178 Niederlaͤndiſche, 5 Franzoͤſiſche und 182 
Preußiſche, zuſammen 620 Schiffe von uͤberhaupt 
48,797 Normal Laſten, wovon 576 Schiffe zur ſumma⸗ 
riſchen Groͤße von 46,801 Laſten mit verſchiedenen Guͤ⸗ 
tern beladen und 44 Schiffe von zuſammen 1996 Laſten 
beballaſtet waren. — In den Hafen von Elbing ſind 
2 Hannoͤverſche, 9 Niederländiſche und 
1 Preußiſches, zuſammen 12 Seeſchiffe zur Groͤße von 


‚fammen 144 

und 9 Schiffe von 
Ausgelaufen ſind dagegen: 2 Hannoͤverſche, 9 Nieder- 
laͤndiſche und 3 Preußiſche, zuſammen 14 Seeſchiffe zur 
ſummariſchen Größe von 
waren 10 Schiffe mit 
beladen, 1 Schiff von a 
Schiffe zur Größe von zuſammen 633 Laſten gingen 
leer nach Pillau ab. f 5 


—— — 


den koͤnnen; 


Einem Schreiben aus Nagy-Kalle im Szaboleſer 
Comitat (in Ungarn) vom 7ten d. M. zufolge, ſind 
daſelbſt Tags zuvor drei Erdſtoͤße verſpuͤrt worden, MP 
von der erſte Nachmittags gegen halb zwei Uhr erfolgte, 
gegen 4 Seeunden anhielt, urchtbar⸗ 
Getoͤſe begleitet war. 
ar vielen Gebäuden bedeutende Riſſe und Spalten, und 
warf Menſchen und Thiere auf offener Straße nieder. 
Vierzehn Weinuten darauf folgte der zweite Stoß, des 
aber viel schwächer war, und fein fo großes Getdle 
verurſachte, und gegen zwei Uhr Nachts wurde der 
dritte, wieder heftigere Stoß bemerkt. Das Erbbeben 
erfolgte bei heiterm Wetter und 18 Grad Kälte. 

Der Maäͤßigkeits⸗Verein zu Waſhington hat ein Na⸗ 
tional-Cirkular an alle Familienhaupter der Vereinigten 
Staaten erlaſſen, worin unter Anderem folgende Stellen 
vorkommen: „Mehr als eine Million Menſchen in den 
Vereinigten Staaten haben aufgehört, ſich hitziger Ge 
traͤnke zu bedienen; über tauſend Deſtillir⸗Anſtalten find 
eingegangen; mehr als dreitauſend Kaufleute handeln 
nicht mehr mit dergleichen Artikeln, über dreitauſend 
Trunkenbolde haben ihr Laſter ſich abgewoͤhnt, und mehr 
als zehntauſend Perſonen ſind davon abgehalten wor 
den, ſich dem Trunk zu ergeben. Der Verbrauch geiſti⸗ 
ger Getraͤnke hat in ausgedehnten Diſtriken des Landes 
bedeutend abgenommen, und gleichmäßig findet man auch 
weniger Armuth, Verbrechen, Krankheit, Wahnſiun und 
fruͤhzeitigen Tod. Nuͤchternheit, Fleiß und Sparſam⸗ 
keit wurden neu belebt und, den eingezogenen Nach⸗ 
richten zufolge, allein in dem Staat New; Pork durch 
die in dem Gebrauch erhitzender Getränke vorgegangene 
Veränderung uͤber zwei Millionen Dollars erſpart. Wenn 


durch unſer ganzes Land ſich Maͤßigkeits⸗Vereine bilde 


ten, alle Perſonen ſich denſelben anſchloͤſſen und dit 
ſpirituoͤſen Getränke ganz abgeſchafft wurden, Könnte 
man jährlich an 100 Millionen Dollars erſparen und 
30,000 Menſchen dem Lande erhalten. 
daher Sie und jedes Mitglied Ihrer Familie, Mid 
nicht nur des 

halten, ſondern ſich auch zum Beſten Anderer dem 
Mäßigkeits⸗Verein anzuß 
Verpflichtung einzugehen: 
uͤberzeugt ſind, 
Trinken nicht nur 


„„Da wir Unterzeichnete 


wohnheiten befoͤrder 
die üblen Folgen der Unmaͤßigkeit niemals beſeitigt mer’ 
ſo willigen wir ein, uns niemals derſelben 
zu bedienen oder damit zu handeln, fie nicht als Luxus 
Artikel oder für in unferen Dienſten ſtehende Perſonen 


zu halten und ſonach auf alle moͤgliche Weiſe zur Ab“ 
ſchaffung ihres Gebrauchs in dem Gemeinweſen beim 


tragen.“““ 


— TEERSEE EEE 


und von einem furchtbaren 
Die Erſchuͤtterung verurſachte 


Wir erſuchen 
Gebrauchs geiſtiger Getränke zu ente 
chließen und demgemaͤß folgende 9 


daß der Gebrauch von Spirituoſen, zum 
unnuͤtz, ſondern auch der geſellſchalt⸗ 
lichen, bürgerlichen und religioͤſen Intereſſen der Menſch⸗ 
heit nachtheilig 155 daß er unmaͤßige Geluͤſte und Ge 

ert, und daß, ſo lange er fortdauert, 


— —— 


Man hat mehrmals in Frankreich, England und 
Si — Verſuche gemacht, die Pocke und zugleich 
N ofſtoff bei Kühen durch Einimpfung du erzeugen, 
Woch ohne Erfolg. Meuerlich aber iſt dieſes in Nord 
2 Er gelungen und zwar bei mehr als 50 Kuͤhen. 
e Erfolg verdankt man dem Dr. Mac. Phail in 
altimore. 
— —— M — 
Die 8 (Eingeſandt und verſpätet.) 
die Haus: und Kirchen⸗Collecte für die Petri⸗ 
und Pauls⸗Kirche in Eisleben betreffend. 
Unter den mancherlei Kirchen? und Haus Collecten, 
welche in der neuern Zeit zu verſchiedentlichen mild⸗ 
thätigen Zwecken höchſten Orts bewilligt und eingeſam⸗ 
melt worden find, durfte wohl keine auf eine freundliche 
Nuͤckſicht von Seiten der evangeliſchen Ehriſtenheit mehr 
Anſpruch machen, als die binnen Kurzem einzuſammelnde 
Kirchen und Haus- Collecte in den evangelischen Kirchen 
der Preußiſchen Monarchie, welche Se. Majeſtaͤt, unſer 
vielgeliebteſter Koͤnig, durch eine Allerhoͤchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 24. Oetober 1832, zur Reparatur der Petri⸗ 
und Pauls Kirche in Eisleben — in welcher Doctor 
M. Luther den 11. November 1483 getauft worden 
iſt — und zur Beſchaffung einer neuen Orgel für bier 
"selbe, ausnahmsweiſe Allergnaͤdigſt zu bewilligen, und. 
zugleich ein Allerhöͤchſtes Gnadengeſchenk von 500 Thlr. 
hierzu huldreichſt anzuweiſen geruht haben. Denn die⸗ 
ſes Gotteshaus umfaßt ja die Taufitärte desjenigen ehr⸗ 
wuͤrdigen Mannes, dem die geſammte evangeliſche Chri- 
ſtenheit jo hoch verpflichtet iſt, weshalb gedachtes Hei 
ligthum 208 mehr fuͤr ein Gemeingut aller Bekenner 
des evangeliſchen Glaubens, als ein bloßes Eigenthum 
der Stadt Eisleben, anzuſehen ſeyn möchte. Aus dieſem 
Grunde duͤrſte es für jeden evangeliſchen Chriſten eine 
Pßicht der Dankbarkeit ſeyn, bei der nunmehr ſich dar ⸗ 
bierenden Gelegenheit dem Vorbilde unſeres erhabenen 
Monarchen nachzufolgen, und nach ſeinen Kraͤften einen 
milden Beitrag zu der Erhaltung, Verjüngung und 
Ausſchmückung jener ehrwuͤrdigen Kirche aus gutem 
Herzen darzureichen, welche ohne einen reichlichen Er’ 
trag gedachter Coliecte ihrem Verfalle entgegengehen 
wurde, da das Kirchen Nerar ſich in einem ſehr duͤrf⸗ 
tigen und traurigen Zuſtande befinder — theilweiſe ast 
ſogar das Gehalt für die bei dieſer Kirche angeſtellte 
Geiſtlichkeit ſchon ſeit 9 Jahren im Ruͤckſtande! — 
und kaum hinreicht, die jährlichen kleinen Reparaturen 
an dem Gebäude nothduͤrftigſt zu beſtreiten, geſchweige 
denn die großen Koſten der jetzt ſo dringenden Haapr, 
Ausbeſſerung tragen zu koͤnnen, welche die eingepfarrte, 
nicht wohlhabende Gemeinde aus eigenen Mitteln aber 
n vermag. Schließlich moͤgen noch 
Si turze Notizen über dieſes Gotteshaus hier ihren 
D. Wann an der Stelle, wo die jetzige 
Geiste 07 2 Pauls, Kirche ſteht, zuerft eine Stätte für 
en Andacht erbaut wurde, 5 unbeſtimmt; die 
Srichriften, weſche in der Gir gangs halle zur Kicche und 


8 Br 


7 


auf einer am Thurme eingemauerten Steinplatte ſich 
eingegraben finden, laſſen ein hohes Alter mit Gewiß⸗ 


kann indeß wenig davon entziffern 
darauf zerſtoͤrend eingewirkt, nur 
iſt deutlich zu erkennen. Jeden, 


falls hat jedoch, den bestehenden Nachrichten zufolge, 
fchon im Löten Jahrhunderte ein Gotteshaus hier 98; 
ſtanden, und in dieſem wurde auch am 11. November 


große Kirchenverbeſſerer Martin 
der Ehriſtenheit aufgenommen > der 


Taufſtein iſt noch vorhanden, und es wird ihm eine be⸗ 
ſondere Fuͤrſorge gewidmet. Der große, vom früheren 


allein übrige Thurm, wurde 1447 


zu erbauen angefangen, und 1474 vollendet. Die Er⸗ 
bauung des Kirchengebaͤudes, wie es jetzt ſteht, wurde 
wahrſcheinlich 1489 angefangen, und zum Theil von Bet⸗ 
trägen, welche der damalige Prediger an demſelben, 
Friedrich Reuber, in ganz Deutſchland eingeſammelt 
hatte, im Jahre 1518 vollendet. Im Fruͤhlinge des 


ewig denkwuͤrdigen 8 
das Wohl dieſer Ki 
wach Rom, um die 
und wurde dort von 
nicht ahnen konnte, 


ahres 1517 begab ſich dieſer, für 
tche ſo unermüdete Mann ſelbſt 
päpſtliche Beſtoͤtigung einzuholen, 
dem Papſt Leo X.; der ſicherlich 


welcher Gegner ihm und dem ba’ 


maligen Clerus in dieſer Kirche bereits getauft worden 
war, ſehr gnaͤdig aufgenommen, ſa ſogar unter dem 


27. Mai 1517 zum 


comes palatinus ernannt, und 


erlangte ſein Ziel vollſtäͤndig. Noch in demſelben Jahre 
kehrte der ehrenwerthe Mann nach Eisteden zurück, 


> 


und als das Lutherthum in der Grafſchaſt Mansfeld 


Eingang fand, ward 


zuc er ein eifriger Bekenner Lei 


ſelben, und predigte — wie eine alte Nachricht lautet = 
auch lutheriſch und that den Papiſten großen Wider⸗ 


ſtand. In einer lat 


igen Reihe von Jahren erlitt die 


Kirche zwar mancherlei Beſchäͤdigung, aber bei der großen 


Verehrung, 


die Luthe 


rs Gedaͤchtniß gezollt wurde, ſehlte 


es ihr nie, ſelbſt in der bedrängten Zeit des 30jährigen 
Krieges, an reichlichen Unterſtuͤtzungen, welche ſogar 


weit her, oft aus fernen Landen geſchickt wurden. Nur 


in den letzten Jahren, vorzüglich unter der Weſiphäli⸗ 
ſchen Regierung, gebrach es gänzlich an Mitteln, die 
immer größer werdenden Baukoſten, welche weit Aber 


die Krafte der Geme 


inde und des unbedeutenden Kir⸗ 
„ zu beſtreiten. Kaum war jedoch 


der Graſſchaft Mansfeld das Gluͤck zu Theil geworden, 
wieder einem evangeliſchen Kürten amzugehoͤren / und 
dem Königreiche Preußen. einverleibt zu werden . als 


des Königs Majefiht 
digſt ſchenkten, um 


eine bedeutende Summe Allergna⸗ 
die nothwendigſten Bauten auezu⸗ 


fuhren. Selst- ſind an dieſem großartigen und ehrwuͤr⸗ 
digen Gebäude abermals ſehr bedeutende Neparamten 
noͤthig geworden, in deren Beſtreitung die Emgangs 


gedachte Collecte huld 


reichſt bewilligt worden iſt, weiche 


daher der wohlwollenden Theilnahme aller edelgeſinnten 
Menſchen auf das Angelegenſte und Dringendſte emyfe h⸗ 


ten wird. Cie ieden, 


am 1. Januar 1833. 


Heinrich dear Thiele 


kamen 


Verlobungs - Anzeige, 

Die Verlobung ihrer Nichte und Pflegetochter 
des Frzuleins 5 N 
Caroline Mobr von Ehrenfeld 

mit dem Landes-Aeltesten 3 
reiherrn von Wimmersberg 
auf Peterwitz, zeigen hiermit ergebenst an. 
Silbitz den 28. Januar 1833. 5 
Heinrich Graf Mettich. 
Anna Gräfin Mettich, geb, Freyin 
von Saurma. 


Verbindungs Anzeige. 

Unſere auf den 12. Februar d. J. anſtehende eheliche 
Verbindung zeigen wir entfernten Freunden und Der 
kannten hierdurch ergebenſt an, und bitten um ferneres 
geneigtes Wohlwollen. 8 

Easth den 30. Januar 1833. 

Der Kaͤmmerer Kleiner. 
Friederike verwittwete Moll. 


Entbindungs Anzeigen. 

Die heute Abend um 41 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent: 
bindung meiner lieben Frau geb, Heinriette Grotius 
von einer gefunden Tochter, beehre ich mich entfernten 
Verwandten und Freunden hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Moͤhnersdorff den 25. Januar 1833. 5 

von Lüder is. 


dae heute Fri erfolge glüctige Entbindung feiner 


geliebten Frau Emilie geb. Krauſe, von einem geſun⸗ 
den muntern Mädchen, beehrt ſich theilnehmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. f 
Frankenſtein den 28. Januar 1833. 
Der Apotheker Knichalg. 


Theater: Nachricht. 
Donnerſtag den 31ſten: Zampa oder die Marmor⸗ 
a braut. Oper in 3 Aufzügen von Fried. (Elknem 

reich. Muſik von Herold. 
Freitag den 1. Februar, zum Beneſiz fuͤr den Grotesk⸗ 
tänzer Herrn Stiller: Neue herkuliſche 
Ver ſuche. Vorher: Andre; Luſtſpiel in einem 
Aufzuge. Hierauf: Paris in Pommern. Luſt⸗ 
ſpiel in einem Aufzuge von L. Angely, . 


Theater Anzeige. 

f Einem hochgeehrten Publikum nehme mir die Ehre 
ergebenſt anzuzeigen, daß Freitag den 1; Februar eine 
Vorſtellung zu meinem Benefize ſtattfindet, in welcher 
ich durch neue herkuliſche Verſuche mich des mir fp 
reich und guͤtig geſpendeten Beifalls wuͤrdig zeigen werde; 
auch wird nächft mehreren neu eingelegten Taͤnzen vom 
Herrn Balletmeiſter Oecioni, derſelbe mit mir einen 

ktoͤmiſchrn Gladiatoren⸗Kampf ausführen. 

Anton Stiller, 
Grotesktaͤnzer am hieſigen Theater. 
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In Wilbelm Gottlieb Rorns Buchhandhı 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist — et 


Schottky, J. M., Prag wie es war und wie es 
ist, nach Aktenstücken und den besten Quel- 
lenschriften geschildert. gr 8 2 Bände mit vier 
Kupfertafeln und einem Plane der Stadt. Prag, 
cart. 7 Rthlr. 10 Sgr. 

Tromms dorf, Dr. J. B., neues Journal der Phar, 
macie für Aerzte, Apotheker und Chemiker. 251 Bd. 
8. Leipzig. br. 2 Rehlr. 


SFS —— — —— 
Poſt⸗ und Reiſekarte, neueſte, von Deutſchland und den 
angrenzenden Landern für Erteapoften, e Di 


ligenzen und Eilwaͤgen; nach den beſten Huͤlſsmitteln 


ebener und geflohen den J. St. Heigl Mruberg 


ee E · & · xy REF: 


45 Mittwoch den 


6 F 

ten Februar 18 2 

lindet — 1 

in dem Musiksaale der Universität f 
ein 

47 Grosses Vocal- u. Instrumental- Conzert 7 


statt. 
1) Ouverture zu dem musikalischen Drama f 


‚die Feier des te 40 
Conzertgeber. — August's Jom f 


2) Introduction und Festmarsch für Män- 
nerchor und Orchester, ebendaher. 
3) Concertino für 5 obligate Blaseinstru- 
mente, Flöte, Oboe, Clarinette, a. 3 
gott und Horn v. P. Lindpaintner, > 


Wentzel, Wolf, Heidenreich und Ol. 
brich jun. ei 
4) Die Alpenjagd; Tongemälde für Män- 
nerchor und Orchester in 3 Abthei- 
lungen vom Conzertgeber: 1) Ouvet. 
ture; 2) Auszug der Jäger; 3) Heim. 
kehr der Jäger. 
5) Der Sieg bei Warschau, Ouverture für : 
grosses Orchester vom Concertgeber. 
Einlasskarten a 15 Sgr. sind in den Mu. 
sikhandlungen, an der Kasse a 20 Sgr. 
zu haben, 
Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr. 
J. Kühn, Compositeur. * 
se-. 5 


. 
Die Wohlloͤbliche Armen⸗Direktion hat uns von der, 
am Ziften d. durch die Vorſtellung des Herrn Rappo, 


zum Vortheil der Armen bewirkten Einnahme, 10 Niblr. 


laden iohen erde veröinbliht anker. 
„Die Vorfteher der israelitiſchen Yrmenpflege, 
Droslan den 30 ſten Seer 185 ee 


vorgetragen von den Herren Bunke, 


Pf 


Bekanntmachung. 
iſten April d. J verſtorbene Wittwe des 
es Johann Heinrich Friedrich Lohmann, 
— den liabe geborne Friedrichs zu Unna, hat 
Binde n nächſten bekannten Erben einen Sohn des Buch⸗ 
ft Fgefellen Namens Joh. Heinrich Adolph Lohmann 
Ai erlaſſen. Derſelbe iſt nach den letzten Nachrichten 
8 1831 zu Eulenburg bei Leipzig in Al beit ges 
si Fi Da über deſſen ſpätern Aufenthalt keine Nacs 
d {en eingegangen find, übrigens auf den, Antrag des 
emſelben boſtellten Curators, über den Nachlaß der 
ittwe Lohmann der erbſchaftliche Liguidations⸗Prozeß 
Sofa iſt; ſo wird der Johann Heinrich Friedrich 
oh mann, fo wie deſſen unbekannten nächſten Vers 
Wandte hiermit aufgefordert, ſich vor oder in dem vor 
dem Deputirten⸗Aſſeſſor Bierdemann auf den Gten 
zaͤrz 1833 Vormittags 11 Uhr anberaumten Ter⸗ 


Die am 
8 Duchbinders 
Clara 


min bei dem unterzeichneten Gerichte ſchriftlich oder 


berſoͤnlich zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden. 
Unna den 2ten November 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


Wochenmarkts⸗ Anzeige. 
Mit Genehmigung Sr. Excellenz des Königlichen 
Ober- Präfidenten und wirklichen Geheimen Raths 
ern Dr. von Merkel wird vom 25ſten k. Mes. 
ob, in hieſiger Immediat / und Kreisſtadt Montags in 
leder Woche ein Wochen- und Getreide⸗Markt abgehal⸗ 
ten werden. Zum Beſuch deſſelben werden reſp. Ver⸗ 
kaͤufer und Käufer ergebenſt und freundlich eingeladen. 
Nimptſch am 26ften Januar 1833. 
Be Der Magiſtrat. 
Defanntma 


— 


. ch zun g. 5 
In Folge hohen Beſcheides der Koͤniglich Hochloͤb— 


lichen Regierung zu Oppeln vom Aten Januar e. iſt 
er unterzeichneten Verſammlung geſtattet, das am hie⸗ 
ſigen Orte zum iſten März d. J. vakant werdende 
uͤrgermeiſter⸗Amt, womit ein Einkommen von 500 Nthl. 
verbünden iſt, anderweitig zu beſetzen. Wir laden dar 
der qualiſtzirte Individuen ein, ſich bis zum 28ſten 
ebruar bei uns zu melden. 
Neuſtadt den 26ſten Januar 1833. 


— Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
8 Edictals Citation. 
bie on dem unterzeichneten Patrimonial⸗Gericht wird 
25 rmit Öffentlich bekannt gemacht, daß das Duplicat 
5 Kauf Contracts vom 23ſten September 1812 um 


en Dögnerfche sub No. 138. zu Heinrichs 


gelegene Vorwerk, auf welchem die Eintragung 

Kaufgelder⸗Reſtes per 3571 Rthlr. 12 Sgr. 
— 5 Di regiſtrirt iſt, verloren gegangen, weshalb alle 
ber ode e an dieſes Inſtrument als Pfandinhar 
Anſpruch ifionarien, irgend ein Recht, oder fonft einen 
wegen var Ben vermeinen, hiermit aufgefordert wer⸗ 
10 uhr angefeg den aten Mai 1833 Vormittags um 


eines 


sten Pracluſtons Termine zur Annieldung 
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ihrer Ancpruͤche allhier zu erſcheinen, widrigenfalls aber 
zu gewärtigen, daß fie mit ihren Anſpruchen ab, und 
zur Ruhe werden verwieſen, das Inſtrument fuͤr todt 


‚erklärt und die Loͤſchung der dadurch begründeten Eins 


tragung wird verfügt werden. 7 

Camenz den Aten Januar 1833. 

Das Patrimonial⸗Gericht der Königlich Nieder⸗ 

ländiſchen Herrſchaft Camenz. 
Holz Verkauf. 

In nachſtehenden Forſt⸗Diſtrikten der Königl. Ober⸗ 
förjterei Schoͤneiche, ſtehen trockne von guter Qaalitaͤt 
im richtigen Maaße verſchiedene Sorten Brennholzer, 
aus dem Jahre 1832, nach hier angefuͤhrter Taxe, bei 
den genannten Porſt⸗Diſtrikts⸗ Beamten zum täglichen 
Verkauf, als: 

1) Im Heidauer Forſt⸗Diſtrikt (bei Wohlau): 
27% Klftr. Eichen Leibholz pr. Klftr. 2 Nthlr. 18 Sgr. 
24½ Klftr. dergl. Aſtholz pr. Klier. 1 Reh. 22 Sgr. 
12% Klftr. Birken, Leibholz pr. Klftr. 2 Athlr. 25 Sgr. 
90 Klftr. Erlen, Leibholz pr. Klftr. 2 Nthlr. 19 Sgr. 
87 Klftr. Kiefern Leibholz pr. Kiftr. 2 Nehlr, 11 Sgr. 
72 Klftr. dergl. Aſcholz pr. Klftr. 1 Rthlr. 16 Sgr. 

2) Im Bautker Forſt⸗Diſtrikt (bei Köben / O.): 
53 Klftr. Eichen⸗Leibholz pr. Klftr. 2 Rthlr. 28 Sgr. 
200 Klftr. dergl. Aſthelz pr. Klftr. 2 Rthlr. 1 Sgr. 
13 Schock hart Kuͤchen⸗Reißig pr. Schock 1 Rthlr. 10 Sgr. 
48½ Schock weich dergl. pr. Schock 1 Athlr. 1 Sgr. 
10% Schock hart Abraum Reißig pr. Schock 1 NRthir- 
42 Schock weich dergl. pr. Schock 27 Sgr. 

3) Im Buſchner Forſt⸗Diſtrikt (bei Wohlau): 

25 Klftr. Erlen ⸗Leibholz pr. Klftr. 2 Rthlr. 10 Sgr. 
61%, Schock hart Kuͤchen⸗Reißig pr. Schock 1 Rtlr. 1 Sar 
33 Schock hart Abraum⸗Reißig pr. Schock 24 Sgr. 6 Pf. 

4) Im Pronzendorffer Forſtdiſtrikt (bei Steinau / ): 
27 Klſtr. Erlen⸗Leibholz pr. Klftr. 2 Rthlr. 10 Sgr. 
2 Klftr. Kiefern Leibholz pr. Kiftr. 2 Rıple. 16 Sgr. 

Schoͤneiche (bei Wohlau) den 26. Januar 1833. 

Koͤnigl. Forſt⸗ Verwaltung. Cogho. 
Bekanntmachung. 

Dem Brennholz beduͤrftigen Publikum dient zur Nach⸗ 
richt, daß von Montag den 28ſten d. M. ab, auf dem 
Koͤniglichen Waldhofe zu Grochowe, im Schuß⸗Revier 
Schawoine, um folgende ermäßigte Preife, als: 

die Klafter Buchen Leibholz à 3 Rtlr. 20 Sgr. Pf. 

die Klafter Birken Leibholz a 2 — 26 — 9 — 
und die Klafter Erlen Leibholz a 2 — 26 — 9 — 
verkauft werden ſoll. 

Forſthaus Kuhbruͤcke den 26ſten Januar 1833. 

Der Königliche Ober, Foͤrſter. Schotte. 


Edietal⸗ Citation. 

Die unbekanten Erben und Nachlaß Gläubigen der 
am 17ten April 1829 zu Brinitze bei Conſtadt ver⸗ 
ſtorbenen Johanna Niestroß werden hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem peremtoriſchen Termin den Aten 
März 1833 in loco Brinitze vor unterzeichneten 


— 


Gericht in Perſon oder durch geſetzlich zuläßigen und 
leg'timirten Mandatar, wozu der Juſtiz Commiſſarius 
Strzizki zu Namslau und Nicolawitſch zu Brieg 
vorge chlagen wird, zu erſcheinen, ihr Erbrecht oder ihre 
Forderungen an den Nachlaß nachzuweiſen, widrigenfalls 
daſſelbe dem Königlichen Preußiſchen Fiscus als berren⸗ 
loſes Gut zugeſprochen, der fpäter ſich meldende Erbe 
praͤcludirt und verbunden ſeyn wird, ohne Rechnungs⸗ 
legung und Erſatz der gezogenen Nutzungen die Maſſe 
in der Lage anzunebmen, worin fie ſich di der Vindi⸗ 
cation befinden, auch die Gläubiger nur bei dem ibre 
Befriedigung ſuchen konnen, welchem der Nachlaß zu⸗ 
geſprochen und uͤberliefert ſeyn wird. 

Landsberg den 13ten Februar 1832. 

h Gerichts: Amt Brinitze 
: AEW SIE PEN: 

Mit dem Verkaufe der Gaſtwirth Hambergerſchen 
Rachlaß⸗Effekten wird den 7ten k. M. Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Schloͤſſel am 
Viehmarkte fortgefahren werden. Es werden vorkom⸗ 
men: Meubles, einige Vorraͤthe Schnaps, Schankuten⸗ 
ſilien, ein Billard und mehrere Saͤtze Kegel nebſt Ku⸗ 
geln. Mannig, Auetions⸗Commiſſarius. 

Hol z 

Vorzuͤglich ſchoͤnes kiefernes Bau⸗, Klafters, Rode 
holz, Reiſig, lebendige Haue, ingleichen eichene und 
kieferne Bretter und Kloͤtzer, auch Waſſerroͤhren, ſollen 
in Carlsdorff, Nimptſchen Kreiſes, in Termino den 
13ten Februar e. Vormittags 9 Uhr unter biiligen Zah⸗ 
lungs Bedingungen an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Das Dominium daſelbſt. 


Flügel Verkauf, 
Ein neuer, wenig gebrauchter Fluͤgel, von guter Bau⸗ 
Art, iſt wegen Mangel an Platz billig zu verkaufen, 
Eliſabeth⸗Straße No. 3. zwei Treppen hoch. 


Die Schleſiſche Zeitungen 1807 bis 1815 
jeder Jahrgang in 2 gute Pappbände gebunden, ſaͤmmt, 
lich faſt neu, find für 10 Rtöle, zu haben bei dem 
Antiquar⸗Buchhaͤndler C. A. W. Böhm in Breslau, 
Schmiedebruͤcke Nro. 28. ae, 


Ich bin beauftragt ein Poͤſtchen alte Smirner 
Kofinen, welche auf dem Packhofe zum Tranſito lagern, 
ſehe billig zu verkaufen, bitte daher die darauf Meflets 
tirenden ſich gefälligft an mich zu wenden, indem ich 
mit Proben verſehen bin. e 

J. J. Buͤttner, Meſſergaſſe No. 13. 


Zu verkaufen. 8 
Eine Graupenſtampe iſt billig zu verkaufen, Schmie⸗ 
debruͤcke No. 59. im Hofe. 


18 F . 

4 letzte e Me Teltower Ruͤbchen pro 
ehe 5 Sgr., erhielt die Handlung 

b 85 G. Schwartz, Ohlauerſtraße No. 21. 
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Ver tk af u f. 8 


Titel derſelben. 


— 


Litera tiſche Anzeige. 
Folgende für die Herren Aerzte, Wund- 
Aerzte und Pharmacenten ſehr beachtens' 
werthe Schrift, iſt ſo eben erſchienen und 
zu haben: ER TR 5 
Der mediziniſche Blutegel 


in naturgeſchichtlicher und oͤkonomiſcher 


Hinſicht 
nebſt Anweiſung 
über die zweckmaͤßigſte Einrichtung 


der Blutegel- Fortpflanzung 
6 von 


A. W. 2. Scheel. 
96 Seiten in 8. Preis: 12½ Sgt. 


Das Büchlein iſt ganz aus eigener Erfahrung und 
Beobachtung geſchoͤpft; eine lange Reihe von Jahren 
hat der Verfaſſer ſich mit der Blutegel Fortpflanzung 
beſchaͤftigt und iſt Beſitzer mehrerer größeren Anlagen 
dieſer Art in Polen, die Reſultate feiner Bemuͤhungen 


| 
| 
| 


find ſtets von dem gluͤcklichſten Erfolge geweſen. Mehr 


bedarf es nicht als dies Werkchen als eine rein prak— 
tiſche Anleitung zu empfehlen. 5 

Breslau den 31. Januar 1833. J 
Wilhelm Gottlieb Korn. 


Literariſche Auzeige. 
ilhelm Gottlieb Korn in Breslau if. 


Anleitung 
zur zweckmaͤßigen 
Anwendung der Arzneimitt 
welche in die 
Pharmacopoea militaris Borussica 
m aufgenommen’ find, 
Zum Gebrauche des unteraͤrztlichen Perſenats 


Bei W. 
zu haben: 


der Koͤniglich Preußiſchen Armee 
bearbeitet i 
von 


A. Beyer, 


Königlich Preußiſchem Regimentvarzte, der Schleſiſchen Ge 


ſellſchaft für vaterländiſche Cultur wirklichem Mitgliede. 
Ord. Bro. 319 Seiten. Preis 1 Kthlr. 


Zweck und Inhalt dieſer Schrift ergeben ſich aus dem 
Sie ſoll dem unterärztlichen Perſonal 
der Armee die in die Preußiſche Militair⸗Pharmacopoca 
aufgenommenen Arzneimittel kennen lehren, ſie mit de⸗ 
ren phyſiſchen Eigenſchaften, arzneilſchen Wirkungen 
bekannt machen und ſie anleiten, jene zweckmaͤßig in 
Krankheitsfällen anzuwenden. Dem ärztlichen Publi⸗ 
kum überhaupt durfte ſich die Schrift in fo fern en 
pfehlen, als ihnen durch ſie die, in den Buchhandel 
nicht gekommene, Pharmacopoea militaris Borussien 
bekannt wird. 5 f | 


el, 


= 
ditetariſche Anzeige. 
Del Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt zu haben: 
Schleſiſches Kochbuch 

ür junge Haus mütter, 
welchem diefelben angewiefen werden, 
die Produkte ihres Vaterlandes zu bes 
nutzen, und auf eine einfache oder fei⸗ 
ne Art genießbar zu machen; nebſt ei» 
ner Anwelſung zum Anrichten der Spe i⸗ 
ſen und zur Servirung der Taſeln. 
Neue verbefferte Auflage. Mit ei⸗ 
rem Titelkupfer. gr. 8. Ungebunden 1 Rtblr. 
Sgr. In gutem Einbande 1 Rtblr. 10 Sgr. 
di Daß eine neue Auflage dieſes Kochbuches notg wen 
5 wurde, liefert einen ſprechenden Beweis für deſſen 

nerkannte Brauchbarkeit, und es verdiente auch mit 
allem Rechte die gute Aufnahme, die es bei ſeinem er⸗ 
ſten E ſcheinen gefunden hat. Denn da in den gegen⸗ 
wärtigen Zeiten, wo ſich der Geſchmack faſt taglich vers 
feinert, es nicht hinreichend iſt, wenn ein Maͤdchen die 
Kochkunſt blos prattiſch von der Mutter erlernt, da fers 
ner faft jede Provinz ihre eigene Kochart hat mehrere 
der vorhandenen Kochbuͤcher aber ihrem Zwecke nicht ganz 
entſprechen und vorzüglich die von den geſchickteſten Ad 
chen geſchriebenen fuͤr den Mittelſtand nicht paſſend wa⸗ 
ten: ſo mußte k ſonders der Letztere es der Verfaſſerin 
Dank wiſſen, daß ſie ihm in diefem Kochbuche nicht 
nur Anweiſungen zur Bereitung einer einfachen, geſun⸗ 
den und nahrhaften Hausmannskoſt, ſondern auch zu 
ſeineren Speiſen und Backwerken, jo wie auch vortheli⸗ 
bafte Handgriffe und andere Wirthſchaftsbelehrungen an 
die Hand gab. Nicht nur findet eine junge Hausfrau 
in dem gegenwärtigen Buche alles, was ſie von der 
verſchiedenen Zubereltungsart der Speiſen zu wiſſen nd, 
thig bat, ſondern, da fie auch die Kunſt verſtehen 
muß, die Speiſen anzurſchten und die Tafel gehoͤrig zu 
ſerviren, ſo hat die Verfaſſerin am Schluſſe ebenfall 
eine Anweifung dazu, und dem Ganzen dadurch die md» 
lüchſte Vollſtändtakelt gegeben. ’ 

e Neue Musikalien 

zu haben in Carl Cranz Musiealien- 


in 


Handlung in Breslau (Ohlauerstrasse).“ 


Vaterlande! 


Dem 
Volkslied 


Er : f von > 
G. W. Marks 
3 (Preis 5 Sgr.) 
Mit vollem Recht kann ich dieses 


3 das jedem preussischen Sänger 
fehl dnmene Gabe seyn wird, em- 
Ke %. Ein ausgezeichnet schöner 

ist von dem hinreichend bekann- 


ten Com 3 2 . 
Masik 8 höchst gelungen in 
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Riterarifhe Anzeige. 
Bei mir iſt erſchienen: 
Di 


2 re 
Grundsätze der Finanz. 
N 1 ine 
kritiſche Entwickelung 


von 
f Johann Schoͤn, 
Doktor der Philoſophie und Rechte, Profeſſor der Staats⸗ 
wiſſenſchaften an der Univerfität zu Breslau. 


gr. 8. 208 u. XII S. Löpr. 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Dieſes Werk erſtrebt aus dem hoͤhern politiſchen 
Geſichtspunkte eine wiſſenſchaftliche Anſicht der Finan⸗ 
zen, und enthaͤlt Neues über die Nationaloͤkonomie als 
Grundlage der Finanz, uber die Beſtimmung des 
öffentlichen Bedarfes und Einkommens, über den eig⸗ 
nen Erwerb der Regierungen, über Steuern, ihre An⸗ 
lage und Ausgleichung, üder die Kredit⸗Geldoperationen 
und oͤffentlichen Anleihen, endlich uͤber die Finanzver⸗ 
waltung, insbeſondere über Oeffentlichkeit und Heim⸗ 
lichkeit in Finanzſachen, über den Werth und Ge⸗ 
brauch der Statiſtik und politifchen Arithmetik. 


Von demſelben Verfaſſer erſchien früher bei mir: 


i e 8 
Staatswiſſenſchaft, 
geſchichtsphiloſophiſch begründet. 
gr. 8. 400 u. X S. Lopr. 1 Kthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


Das Werk ſand in Poͤlitz's Jahrbüchern, Jahrg. 1831 
S. 144 — 151, in den Blättern für liter. Unterh. 
Jahrg. 1832 No. 8, in dem Tübinger Literaturblatte 
Jahrg. 1831 No. 72, und in v. Raumer's Werke 
über die geſchichtliche Entwickelung der Begriffe von 
Recht, Staat und Politik, II. Aufl., S. 212—214, 
hinſichtlich der Eigenthuͤmlichkeit und wiſſenſchaftlichen 
Form, ſo wie hinſichtlich des anregenden Vortrages 
die glaͤnzendſte Aufnahme. 75 

Breslau den 7. April 1831. 

W. G. Korn. 


Wohnungsverzeichniß 
der ſämmtlichen Herren Landtags Deputirten Caufgenom⸗ 
men ven Fr. Mehwald, Redakteur ꝛc.) iſt ſo eben 
die zweite ganz genau berichtigte Auflage er⸗ 
ſchienen in der Buchhandlung J. F. Korn d. Alt., 
Ring Nro. 24. 5 > 
EEE ELLE ET U 

Da nach einer früheren Anzeige in dieſen Blättern 
der Eigenthuͤmer von 4 Stuͤck großen Landkarten, die 
vorigen Sommer von Berlin bis Breslau in einem 
Lohnkutſcher⸗Wagen liegen geblieben ſind, ſich noch nicht 
gemeldet hat, fo wird derſelbe wiederholt aufgefordert, 
dieſe Landkarten Schweidnitzer Thor Gartenſtraße No. 1. 
abzuholen. b 


Vom Adreß⸗ und 


Bekanntmachung. n 
Es hat Jemand auf betrügeriſche Weiſe Abdruͤcke von 
den Kupferplatten meiner Breslauer Anſichten ſich zu 
verſchaffen gewußt, und dieſe colorirt weit unter 
dem von mir feſtgeſetzten Preiſe, verkäuflich in Umlauf 
gebracht, was ich zur geneigten Beachtung meiner reſp. 
Subſeribenten, die uͤber dieſe ungewoͤhnliche Herabſetzung 
vielleicht ſich gewundert haben duͤrften, hierdurch be⸗ 

kannt mache. M. von Großmann. 


Aecht und unaͤcht vergoldete Holzleiften 
zu Bilder- und Spiegel⸗Rahmen, empfingen wiederum und 
verkaufen ſolche in allen Breiten zum wohlfeilſten Preiſe. 

übner cc Sohn, 
Ring No. 32. eine Stiege hoch. 
Gum mi ⸗ Schu he, 
Venetianiſche Larven in groͤßter Auswahl, offerirt zu 
Fabrik⸗Preiſen L. S. Cohn jun., 
Galanterie⸗ und Kurzwaaren⸗Handlung, 
8 Bluͤcherplatz No. 19. 
Varin as Can aſt er 
in Rollen von beſter Guͤte, empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl billigſt die Tabak⸗Fabrik J. G. Rahner, 
Biſchofsſtraße No. 2. 
Reſtaurat i o n 
in der goldnen Krone am Ringe No. 29. eine Stiege 
hoch wird zu folgenden Preiſen geſpeiſt, als: Suppe 
die Portion 6 Pf., Nindfleiih 1¼ Sgr., Fiſche 
1½ Sgr., Mehlſpeiſe 2 Sgr., Braten 2 Sgr. und 
fo verhaͤltnißmaͤßig alle übrigen Speiſen. 
Breslau den 30. Januar 1833. 
\ Sch mei d t. 

5 Nicolai ⸗ Straße No. 24. 
iſt eine Wohnung von 6 Stuben, nebſt Zubehoͤr, auch 
Stallung und Wagenplatz, ſo wie der Gebrauch des 
Gartens, zu vermiethen. i 

en Vermiethung. 

Auf der Nicolaiſtraße in der gelben Marie iſt eine 
einzelne Stube im erſten Stock zu vermiethen, welche 
ſich beſonders zum Abſteige⸗Quartier eignen wuͤrde, in⸗ 
dem auch Stallung und Wagenplatz abgelaſſen werden 
tnnte. Das Nähere beim Kretſchmer Woywode daſelbſt. 

3 dre 9 Cn0, Eremo «. 

nden drei gen: Hy. on, Hr. 
hüte, von FT der goldnen $ 1 3 Bar 
ron v. Värſt, von Torgau; Hr. v. Bukomieci, Lieutenant, 
von Treptow a. R.; Hr. Meier, Gutsbeſ, von Ranſen; Hr. 
alhſam, Kaufmann, von Frankfurt a. M. Im Rau: 
tenkranz. Hr. Goradzer, Kaufmann, von Krappitz; Hert 
5 Ren danc, Hr. Ban egen beide von 

roskeu. — Im goldnen Zepter: „ b. 
Stradem; HE Wos Geueral Pächter, aus Polen. 


Kauf⸗ 
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9 eee von 
utsbeſ, von Schwammelwiz; 
Hr. v. Knorr, Hauptmann, von Wahlſtatt; Hr. Erbe, Ober: 
umtmann, von Roſenan; Hr. v. Kloch, von Maſſel; Herr 
„ Bilſing, von Blerbeng. — an fene de en ewe nd. 
Koniedi, Hr. Friedkaͤnder, zaufleute, von Kempen; Her 
„ Gase Im weißen Adler: 
r. luer. „Major, v „ Hr. Ci 
Juſtiz Commiſſ, von Neiſſe. — r 
D. Prittwitz, don Sfalung; Hr. Sſchirner, Lieutenant, von 
dun: Hk. Graf v. er Ob. L. Ger.⸗Aſſeſſor, von 
at bor. — In der großen Stube: Hr. Hofflichter, Ger 
neralvaͤchter, von Krzisanowigz Hr. 9, Szanteckt, von Laszyn. 
vn en ag, Fabrikant, von Erns⸗ 
23 8 ; 
Brieg, Reuſcheſtraße No. 28. n 


S ᷣͤꝓG——————————— —u—-—„—ñ— 


oldnen Baum: Hr. v. Blumenſtein 
Kom adswaldau; Hr. Kruͤger, 2 


Wechsel-, Geld- und Eflecten-Course in Breslau 
vom 30. Januar 1833. 
f 3 Pr. Courant. 


Woechsel-Conrse, Briefe] Ge 


Amsterdam in Cour. 2 Mon — 145 
Hamburg in Banco. a Fistal — 4534 
Be A ARE 4 W. — ee 
Dil AH 5 2 Mon. | 1522 1521 
e Fi 1 fd. Sterl. | 3 Mon. 6. 293 — 
Paris für 300 Fr. 2 Mon. — — 
Leipsig in Wechs. Zahl, | a Vista | 1035 — 
a“ 3 a u — — 
o 2 Mon — 1 
Wien r 4 Lista — 5 
ö 2 Mon. | 1044 — 
Berlin Ne a Lista — 100 
Dre: ZN 2 Mon. — 993 
Geld- Cours e. 
Holland. Rand- Ducaten 982 — 
Kaiserl. Ducatenn 964 — 
Friennee 2°... ao — 41132, 
Lenne — 11354 
r De 101 — 
. | 8 Pr. Courant. 
Effecten- Course. Briefe Gef 
Staats- Schuld- Scheme 4 9875 — 
Preuss. Engl. Anleihe von 1818. 4 — — 
Ditto ditto von 1822. 5 I — | _ 
 Seehandl. Pram.-Sch. à 50 Rıl.| — 524 
Gr. Herz. Posener Pfandhr. 2 . 994 . 
Breslauer Stadt. Obligationen | — | 109, 
Ditto Gerechtigkeit dis 44 — 92 
Wiener Einl. Selene — 4133 . — 
Schles. Pfandör. von 2000 Rtäl.| 4 1065 a 
Bitis dito 5000 el. 4 | 1065 5 
Ditto ditt - WORK 4 — 2 
Been — 5 563 


Ausländische Fonds. feln. Pfandör. 851 H., 


Sacken, von dito Partial-Obligation. 583 G. Wiener 5 p. Cr. 
Im 93 C., dito 1 5 er Metall. 80; . Metal. 


777 TT!!! 
Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
ö Karnſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch, 


g 


Im blauen Hirſch: Hr. 


